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Schlochau: Der Kleine Amtsee am Wäldchen. Rechts sehen
wir die Mahlmühle der Mühlen-und Handelsgesellschaft mit der
Uferpromenade. Ganz links liegt die Villa Riedel. Das Bild wurde
von der Stelle aus aufgenommen, an der sich die frühere Damen-
badeanstalt befand. Einige Schilfspitzen lugen vorwitzig hervor
und eine Birke läßt ihre Zweige noch _ins Bild fallen. Heute ist
die Uferpromenade zwischen Oberschule und dem neuen Strand-
bad stark verwuchert. Selten sieht man einen der 3 200 Einwohner
von ›>Szluchow<< im Wäldchen lustwandeln, aus dem man zum
großen Teil Buchenholz herausgeschlagen hat. Kohlen sind heute
im Kreise Schlochau Mangelware. (Weitere Nachrichten aus dem
polnisch verwalteten Schlochauer Land in der nächsten Ausgabe)

Das Foto sandte ein: Reg.-Oberinsp. i. R. Roggatz (23) Diep-
holz, Eschfeldstr. 4 ~ ' „
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Erlebnisse und Erkenntnisse in sowjetischer Kriegsgefangenschaft von Udo v. Aıvensıeben, Landrat a. D.
~' Während diese Zeilen in Druck gehen, tagt in

Genf die Konferenzider „Großen Vier”. Mit Span-
nung erwarten alle Deutschen von ihr die Lösung
ihres größten Problems: die Wiedervereinigung des
gespaltenen Vaterlandes.

Niemand aber von uns sollte es vergessen, daß
eine zum mindesten gleich wichtige Frage der Lösung
harrt: die Entlassung zehntausender deutscher Kriegs-
gefan ener, die heute - zehn jahre nach Kriegs-
Schluß -immer noch in Rußland auf den Tag
warten, der sie in die so heiß ersehnte Freiheit führt.

Der frühere Landrat des Kreises Schlochau, der
als deutscher Kriegsgefangener in Sowjetrußland
alle Not am eigenen Leib verspürte und heute
noch unter den Nachwirkungen von acht jahren

› Hunger zu leiden hat, will in seinem Bericht nach-
weisen, daß jeder Deutsche auch von hier aus zu
seinem geringen Teil dazu beitragen kann, das Leben
der Gefangenen zu erleichtern. _

Das unerlaubte ` V Sterben
Der Winter 1945/46 brachte in der Sowjetunion eine beson-

dere Häufung von Todesfällen unter den Kriegsgefangenen, die
vielfach Erkrankungen als Ursachen hatten, die gewöhnlich
nicht zum Tode führen, wie z. B. Durchfall, Lungenentzündung;
Besonders das Fehlen jeglicher Medikamente (in Wolkowys'
waren sie verschoben worden) machte die Ärzte auch gegen
leichtere Krankheiten ohnmächtig.

Die Zustände, die vielen Zehntausenden von Kriegsgefan-
genen das Leben kosteten, wurden durch Heimkehrer allmählich
in der westlichen Welt bekannt und wirkten auf die Bevölke-
rung in einer Weise zurück, die die Erfolge der kommunistischen
Propaganda beeinträchtigte und dem Ansehen der Sowjetunion,
auf das diese bei ihrer Weltpohüle Wert legte, schadete. Es
kann nicht genug hervorgehoben werden, daß alles, aber auch
alles, was den Gefangenen im Laufe der Zeit an menschlicher
und besserer Behandlung zuteil wurde, einer die Sowjetpolitik
erschwerendcn Reaktion der westlichen Bevölkerung auf die
Gefangeneırbehandlung zu danken ist, und daß Gleichgültigkeit
und Interesselosigkeit am Schicksal der Gefangenen es den
Sowjets erspart, schnellere Heimführung und Erleichterungen zu
veranlassen. Wie abhängig die Gefangenenbehandlun von dem
Aufsehen und der Erregun ist, die sie im Westen íervorruft,
geht schon aus den nur zu šäufig gehörten Erklärungen unserer
Gefangenenfwärter hervor, daß sie dies und jenes tun müßten,
weil sonst in Deutschland oder in Amerika Wieder gegen die
Sow'ets gehetzt würde. Es ist für einen Heimkehrer immer be-
sonders schmerzlich, wenn er es hier erlebt, daß man in der

t

Bevölkerung manchmal gar nicht einmal weiß, daß in der
Sowjetunion noch mehr als 8000 ehemalige Kriegsgefangene
sitzen, die überdies nicht aus schlüssigen Anklagen verurteilt
wurden. Das bedeutet, daß -~ von einem verschwindend klei-
nen Teil abgesehen - ihnen nicht einmal der Vorwurfeiner
nach deutschem oder internationalem Recht strafbaren' Handlung
gemacht wirdll . -

Die Rückwirkung der Mißstände in den Gefangenenlagern
auf die Bevölkerung wurde von der Sowjetregierung als schäd-
lich. empfunden, und sie gab im Ianuar 1947 einer Ministerial-
kommission aus Nlinsvk den Auftrag, diese Mißstände gründ-
lich zu untersuchen und auch abzustellen_ Diese Kommission
ließ sich durch Schönfärberei der immer feilen deutschen „Ak-
tivisten“, die die russische Lagerleitung vorschickte, nicht irre-
führen und machte ernsthafte und energische Vorsuche, Wandel
zu schaffen. Es entging ihr nicht, daß bei Regen- und Tauwetter
einige Wohnbunker nur mit Regenschirm bewohnt werden
konnten und daß - um dies zu verdecken - Gefangene auf-
gestellt waren, die die Aufgabe hatten, die dicht nebeneinander
hängenden Tropfen von der Decke abzuwischen. Sie bemerkte
auch andere Mißstände, und auf ihre Anordnung hin geschah
viel Gutes zur Verbesserung des baulichen Zustandes der
Bunker, ihrer Einrichtung und gegen' die fürchterliche Enge der
Belegung. ,

Dem Gesundheitswesen 'hatte man natürlich auch Beachtung
geschenkt. Nur endete hier alle gute Absicht in einer Groteske,
die sd typisch für das Sowjetregime ist, daß ich sie ausführ-
licher schildern möchte.

Die Kommission wendete das übliche grob-einfache Verfahren
an. Sie befahl, daß im Februar niemand im Lager sterben
durfte und, wenn einer stürbe, der russische Lagerarzt dafür
verantwortlich gemacht und davongejag-t würde. Allerdings gab
es in der Nähe des Lagers ein „Hospital“, dem eine Quote
Todesfälle zugestanden war. Aber jeder im Lager und im Lager-
lazarett sich ereignende Todesfall sollte die schlimmsten Folgen
für die Ärzteschaft nach sich ziehen.

Nun taten die z. T. sehr ausgehungerten Gefangenen in dem
harten Monat Februar 1947 den russischen Lagerärzten nicht
immer, den Gefallen, nicht zu sterben. Es ging zwar in den
beiden ersten \Vochen gut, aber in der dritten Woche legte sich
doch einer nieder, um nicht wieder aufzuwachen. Die verzwei-
felte Ärztin schickte die Leiche ins Hospital, aber dort tat man
ihr nicht den Kameradschaftsdienst, sie auf die Quote, die man
ja selber ausnutzen wollte, zu übernehmen. Es half nichts, man
mußte die Leiche *bis Anfang März im Freien abstellen, da es
Räume hierfür nicht gab, und heimste natürlich auch noch. den
sehr begehrten Vorteil ein, für den Toten Verpflegung zu
empfangen. . _



Seite 354; _ ' Z
„ Der zweite starb am, Anfang der letzten_Februarwoche im
Lage;-13131-ctt_ Die russische Arztin suchte sich einen anderen
schwerer Erkrankten heraus und vertauschte dessen Schild mit
dem des Toten. Dann bat sie eine Kollegin des Hospitals her-
übet und untctsuchtc mit ıhr_ den Schwerkranken, mıt__dem
gewünschten Et-gebnis, daß dıeser__ vom Hospital zwar uber-
nommen, aber nicht als transportfahıg erklart wurde. Das__be-
deutete, daß er in dcn Listen des Hospitals kunftıg gefuhrt
wurde und Sein etwaiger 'fod auf dessen Konto gebucht wer-
den konnte Dabei spielte sich ein heftiger Kampf _am Kranken-
bette ab, denn als der Erkrankte bemerkte, daß er in das Hospi-
tal überführt werden sollte. erhob er heftigsten Einspruch; dieses
Hospital wat nämlich als I-Iungeranstalt_verr_ufen, weil russisches
und clcutschcs Personal den Kranken die karglıche Verpflegung
Stah1_ Die Beschwichtigung gelang aber, und als die Abgesandte
des H05pita1s das Lager verlassen hatte, wurden dıe Schilder
wieder umgchängt und der Ubernommene dem Hospital am
nächsten Tage als verstorben gemeldet - fur dessen Rechnung.

Am Ende des Monats starb nun noch ein Dritter, dessen
Leiche man bis etwa 7. März aufbewahrte, damit es nicht so
auffällig war, wenn Anfang März zwei bestattet wurden.

Dieses Erlebnis habe ich darum herausgegriffen, weil es so
besonders grell die Verhältnisse, unter denen wir lebten, be-
leuchtet: Die Art der am Kern des Übels vorbei ehenden und
brutalen Befehlsgebung, die nicht viel Nachdeníen erfordert
und verwickelten Lagen nicht Rechnun trägt, und auf der
anderen Seite das dauernde Beschwinšeln er Vorgesetzten.
Dabei lie t noch eine besondere Ironie darin, daß man mit
einer Malšregelung der russischen Ärztin einen Mißgriff began-
gen hätte, da mit besonderer Anerkennungvon ihr gesagt wer-
den muß, daß sie mit bestem Wil~len für uns sorgte und tapfer
den Mißständen und ihren Nutznießern entgegentrat, die aller-
dings meist stärker waren als sie!
In der nächsten Ausgabe lesen Sie weiter:

Die ausländische Delegation (3.-5. Mai 1953) in Stalingrad

Im 0rdeıısha1ıse Sclılochau (6)
. V0“ L' Gerschke S (Nachdruck nicht gestattet)

Hinter dem dritten Abschnittsgraben dehnte sich die
III. V.o r b u r g aus, die Wehrdienste nach der Spitze
der Halbinsel hin leistete und von dieser durch einen
tiefen, trockenen Graben getrennt war., - Die gesamte
Burganlage, die etwa 500 Meter lang und 200 Meter
breit war, sprach für den kühnen und weitschauenden
Blick ihrer Erbauer; hatte Schlochau doch allezeit den
Ruf, „nach Marienburg des Ordens bestes
Schloß” zusein. Dem Haus Schlochauffiel die Auf-
gabe zu, den ganzen Südwesten (des Ordenslandes zu
schützen ,und die große Etappenstraße aus dem Reich
zu decken. `

Gerd von Bieberstein hatte geglaubt, eine Wehran-
lage in der Größe der ihm bekannten Familienburgen
aus Mittel- oder Süddeutschland vorzufinden. Doch
was er hier sah, übertraf weit seine Erwartungen. Staunend
hielt er einen Augenblick inne, überwältigt von dein
gewaltigen Bauwerk, das sich gigantisch vom dunkeln
Himmel abhob.

Ein seltsamer Ton durchzitterte plötzlich die Luft, man
wußte im ersten Augenblick nicht, woher er kam. „Ah,”
lachte Bruder Bctthclcl auf, „Ullrich, der Turmwart, hat
unser Nahen vom Bergfried aus entdeckt und stößt in
sein Horn. Der Alte -'hat trotz seiner Jahre doch noch
ein gutes Auge." - Die Nähe des ersehnten Zieles
wirkte wie eine Erlösung auf alle. Die Männer wurden
lebhafter, die Rosse wieherten laut, und bald rummelte
der Zug durch die schmalen, mit Bohlen ausgelegten
Straßen der Stadt. '

Jetzt hielt man v'or der Burg. Nur der 30 Meter breite
ctstc Wallgtabcn, mit Wasser gefüllt, trennte sie noch
von dieser. Auf der andern Seite erhob sich haushoch
auf dem von Feldsteinmauerwerk gehaltenen Graben-
rand die Burgmauer, in ihrem oberen Teil mit Wehr-
luken versehen. Rechts und links war sie durch quadratische
Ecktütmc vet-stärkt, in der Mitte der Mauer aber ragte
ein halbrunder Turm mit Spitzdach vor, aus dessen
Luken drohend zwei Bleyden hervorschauten, jene damals
noch seltenen Geschütze, deren Geschosse aus Steinkugeln
bestanden Links, unmittelbar neben dem Eckturm, be-
fand sich das große Burgtor. - Nicht lange, und rasselnd
senkte sich die schwere, an starken Ketten hängende
Zugbrücke aus dem massigen Torturm herab. Der große,
eichene Torflügel, der kreuz und quer mit Eisenbändern
beschlagen war, drehte sich knarrend in seinen Angeln,
und nun zog man durch das gewölbte Tor in die e r s t e
Vo r burg ein. -- Bruder Marschall, dem die ,Unter-
bringung von Roß und Reisigen oblag, eilte ihnen aus
dem gegenüberliegenden Tor der zweiten Vorburg ent-
gegen, begrüßte die beiden angekommenen Ordensritter
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sowie Gerdvon Bieberstein in der ihm eigenen lebhaften
Art und besprach kurz das Notwendigste mit ihnen.
Dann führte er den ganzen Zug mit Mann und Roß
und Wagen über die nächsten Zugbrücken durch die
zweite zur dritten Vorburg, wo ausreichend Gelaß für
alle war. Die beiden Ordensritter und Gerd aber waren
zur Seite geritten und schwangen sich von ihren Pferden,
die Zügel den herbeieilenden Roßbuben zuwerfend, die
die Tiere in einen der beiden großen gemauerten Pferde-
ställe führten. Gerd hatte jetzt Gelegenheit, sich etwas
im Hofe der ersten Vorburg umzuschauen. Außer den
beiden erwähnten Ställen, deren Obergeschosse mit vor-
springenden Giebeln wohl Speicherräume enthielten, sah
er rings noch weitere Gebäude, die teils Speicher, teils
Unterkünfte für diefSchloßknechte hergaben. Über den
Zweck des einen hochgiebligen Gebäudes mit den ver-
gitterten Fenstern, das an der Stadtseite zwischen Tor
und halbrundem Turm lag, klärte ihn Bruder Berthold
auf, als soeben der Bruder Trapier, der die Bekleidung
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und Ausrüstung' der Kriegsleute unter seiner Obhut
hatte, mit einer ganzen Schar von Knechten, die mit
Röcken, Stiefeln, Eisenhelmen, Spießen, Hellebarden,
Armbrusten und andern Waden beladen waren, vor-
überging undgin dieses Haus trat. „Es ist das Zeughaus,
in dem alles angesammelt liegt, was zur Ausrüstung des
Heeres nötig ist,” sagte er. Vor den Ställenpwar ein ge-
mauerter Brunnen zum Tränken der Pferde. An der
Innenseite der von den Gebäuden zurücktretenden Burg-
mauer verlief rings in Höhe der Luken ein Wehrgang.
Im Hofe war ein Hasten und Eilen, wie es eben nur
der nahende.Krieg hervorrufen konnte. Viel fremdes
Kriegsvolk war hier wie auch in andern Teilen der Burg
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bereits untergebracht, und diebeamteten Ordensbrüder
waren vollauf beschäftigt. Hier an der äußersten Spitåe
des Ordenslandes sammelte sich ein großer Teil der voin
Deutschland kommenden Ritter und.Söldner, die der
Komtur zu mustern, zu verpflegen und nach Bedarf
aus seinen Beständen besser zu lbewaffnen hatte. ~ Gerd
hielt fleißig Umschau, bis der letzte Troßwagen ver-
schwunden war, dann wandte er sich an die beiden
Ordensbrüder und bat sie, ihn zur rechten Zeit» zum
Kointur zu führen, damit er ihm nach Gebühr aufwartfe.
Bruder Götz übernahm es, ihn bei demselben zu melden,
da er selbst gleich zu ihm gehen wolle, über den Ver-
laufder Fahrt Bericht zu geben. (Forts. folgt)

Aus der großen Heimatfamilie
V In memoriam Paul Hell er , '

ehemals Rechtsanwalt und Notar in Baldenburg.
Es ist doch gut, daß wir ein Neues Schlochauer Kreisblatt

haben. Es knüpft immer wieder die zerrissenen Fäden. So be-
richtete die Mainummer in Kürze, daß der nicht nur in Balden-
burg, sondern ebenso in Schlochau in Stadt und Land wohl-
bekannte Rechtsanwalt Heller l
in der Stille eines Altersheims in Glückstadt seinen 82. Geburts-
tag begangen hatte. So wußte ich endlich, daß er, von dem ich
länger nichts mehr gehört, noch am Leben sei.

Von diesem Augenblick an packte mich eine Unruhe; du
mußt ihn besuchen. Man soll im Leben nichts hinausschieben.
Am 20. ]uni traf ich, von Hamburg kommend, in der kleinen,
mich an Orte in Holland erinnernden Stadt Glückstadt an der
Elbniederung ein. Ich' fand den Freund in bescheidenen, mit den
früheren nicht zu vergleichenden Verhältnissen, von seiner
treuen Gattin wie immer umsorgt und umhegt. Wann hätte er
je mit Krankheit nichts zu tun gehabt. Solange ich ihn kenne -
es geht bis 1915 zurück - war er ein kranker Mıann. Es ist
wie ein Wunder, daß er all die vielen Starken und Kräftigen
im Laufe der jahrzehnte überlebt und auch die Flucht im
Winter 1945 überstanden und noch ein ]a~hrzehnt überdauert hat.
` Wirisprachen an' -jenem Tage, der uns geschenkt wurde, von
den alten Zeiten und all den gemeinsamen Bekannten. Daß die
große Frage, wann bekommen wir die verlorenen Ostgebiete
zurück? uns auch in diesen Stunden bewegte, ist selbstverständ-
lich. Aber das ist - um mit dem alten Theodor Fontane zu
reden - ein weites Feld. Gewiß, er war älter geworden stiller,
in sich gekehrter,_ abgeklärter, aber derselbe liebenswürdige,
stets humorvolle M-ann von einst.

Genau eine Woche später, nachdem ich ihn verlassen, er-
reichte mich in meiner Berliner Wohnung, unmittelbar vor der
Abfahrt nach meinem Sommeraufenthalt, ein Telegramm. Es
brachte mir die schmerzliche, mich völlig überraschende Nach-
richt, daß er heimgegangen. Am letzten Tage des Monats ]uni
hat man ihn zu Grabe getragen.

Er war ein Sohn des katholischen Ermlands in Ostpreußen.
Ein Oheim von ihm war Domherr in Frauenburg. So hatte er
eine ostpreußische und später eine 'westpreußisch-pommersche
Heimat. Er hat sie beide verloren und schmerzlich vermißt. Er
war zeit seines Lebens ein treuer Sohn seiner katholischen
Kirche, und die Pfarrkirche in Eickfier hatte keinen treueren
Kirchgänger als ihn. Als ich “einmal in Schneidemühl im Ge-
spräch mit dem Prälaten seinen Namen erwähnte, hieß es mit
Betonung: ja, den kennen wrirl Im Sinne: einer unserer Besten.
Das hinderte ihn nicht, volles Verständnis für Andersgläubige
zu haben. In einem der besten Filme der Nachkriegszeit „Nacht-
wache“ sagt der Kaplan: „Wir haben vieles was uns trennt,
aber noch viel mehr, was uns gemeinsam ist.“ Das war auch
seine Grundhaltung. Wir dürfen ja auch in Deutschland als
Ertrag einer hinter uns liegenden Zeit allgemein die Überzeu-
gung buchen, daß wir uns den „Luxus“ konfessioneller Kontro-
versen nicht mehr leisten können. ln Baldenburg war uns das
stets selbstverständlich. Unser lieber Rechtsanwalt aber war all-
zeit in jedem Sinne einer jener Friedcnsstifter, welche die Ver-
heißung der Gotteskindschaft haben.

Ein Stück Baldenburg ist mit Paul Heller von uns gegangen.
Wir werden ihn nie vergessen. Ein Pilger hat sein Ziel erreicht,
die ewige Heimat droben. \

Nicht allzuweit von Glückstadt, auf der Insel Sylt, steht auf
einem Friedhof der Unbekannten auf einem Denkstein, den
Carmen Svlva errichtet, ein Vers von Rudolf Kögel, oft bei
Trauerfeiern von mir verwendet, der seit dem noch viel tiefere
Bedeutung für uns gewonnen:

Wir sind ein Volk vom Stromfder Zeit gespült zum Erdeueiland.
Voll Unfall und voll Herzeleid, bis heim uns holt der Heiland.
Das Vaterhaus ist immer nah, wie wechselnd auch die Lose -
Es ist das Kreuz von Golgatha: Heimat für Heimatlose.

Ich grüße Euch alle - liebe Baldenburger und Schlochauer -
von ferner Küste des Südens. _

D. Dr. Becker
Lovran bei Opatija (]ugoslavien), den 1. ]uli 1955 4

Grenzmärker trafen sich in Rendsburg
Nicht in allen Städten unseres Bundesgebietes sind die Heimat-

vertriebenen aus unseren alten Grenzmarktkreisen im Rahmen
der Pommerschen Landsmannschaft auf Kreisebene zusammen-
geschlossen. Das gilt besonders für das stark mit Flüchtlingen
besetzte Schleswig-Holstein. Unsere Landsleute aus dem Kreis
Deutsch Krone und auch aus den Nachbarkreisen stehen so
meistens allein im Kreise der Pommern. Ihnen fehlt die Heimat-
verbindung durch das Zusammentreffen mit den Landsleuten.
Da hat sich in Kiel, wie wir bereits berichteten unter Leitung
von unserem früheren Schneidemühler Mitarbeiter, Herrn Kon-
rektor Strey, eine eigene Gruppe „Grenzmark“ in der P. L. e-
bildet, die alle Grenzmärker aus den Kreisen Schneidemiåıl,
Deutsch Krone, Flatow, Schlochau und dem Netzekreis umfaßt.

Am 12.]uni unternahm diese Kieler Gruppe eine Wander-
fahrt nach Rendsburg, um sich hier mit Heimatfreunclen aus
der .ganzen Grenzmark zu treffen und gleichzeitig die schöne
alte Festungsstadt am Kieler .Kanal kennen zu lernen. Im Bahn-
hofshotel konnte der Vorsitzende neben den Kieler Grenzmär-
kern Gäste aus Rendsburg, Neumünster, Schleswig, Eckern-
förde und Husum begrüßen. Auch der Leiter der Heimataus-
kunftsstelle für den Regierungsbezirk Schneidemühl in Lübeck,
Herr von Münchow, sprach zu den Teilnehmern über den Stand
des Lastenausgleiches.

Nach der unter Führung von Rendburgern durchgeführten Be-
sichtigung der Stadt richtete Herr Strev an die Grenzmärker aus
Rendsburg, Neumünster, Schleswig, Eckernförde und Husum
den Appell, sich' ähnlich wie in Kiel auch in diesen Städten als
„Grenzmärker“ ohne Rücksicht auf die Kreiszugehörigkeit in
unserer alten Traditionsprovinz im Rahmen der örtlichen Ver-
einigungen der Pommerschen Landsmannschaft zusammenzu-
schließen. Die Gruppe Kiel wird diese Gründung immer unter-
stützen und steht mit Rat und Tat bei der Gründungsversamm-
lung zur Seite. Wir begrüßen diese Arbeit und richten an alle
unsere Landsleute die Bitte; ihre Anschriften der Gruppe Kiel
zu melden. Anschrift: Konrektor Strey, Kiel-Gaarden, Wilhelm-
straße 2l oder Fahrradhiaus Zuther, Kiel, Bergstraße.

Ein Bericht vom Tre_fi`en der Grenzmärker am 17. Juli in Kiel
folgt in der nächsten Ausgabe. ,

Liebe Baldenburgerl
Unser Baldenburger Hıeimattreffen am 10. ]ul~i im Berliner

Krollgarten ist vorüber. Es waren etwa dreihundert Landsleute
erschienen, davon allein 140 Personen aus der Sowjetzone, aus
Mitteldeutschland und aus Ostberlin. Es war ein überwältigen-
des Erlebnis, nur war leider die Zeit zu kurz, um mit allen
sprechen und ausgiebig sprechen zu können. Dies nun zunächst
als ersten Bericht von unserm Treffen! `

Allen Heimatfreunden und allen Baldenfburgern, die uns
zum 10. ]uli 1955 mit einer Spende bedachten und die damit
zum guten Gelingen unseres Baldenburger Treffens wesentlich
beitrugen, sagen wir dafür unseren herzlichsten Dankl '

Mit treuen Heimatgrüßenl Karl Dahms, Georg Dittmar und
Willi Venske. `

(Ldsm. Georg Dittmar befindet sich z. Zt. für etwa 6 Wochen
im Wald-Krankenhaus in Berlin-Spandau, Orthopäd. Abt. 15a.
Er 'konnte deshalb nicht am Treffen teilnehmen.) '
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I ifefbeinfamlaeit s
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fšJfš.Jf§.JrÄ..) r\..›r\..›r*§..>r*§.:h .h A k H b _ Mm ` Hermann Allmers.~ Die Berliner Kinder nac ı rer n un eım agessen
7 Die Ferienkinderaktíon unseres Patenkreises ,

. 39 Kinder, darunter 10 aus der „Zone“, reisten von Berlin
in den landschaftlich so herrlich gelegenen Solling

Wieder wie im Vorjahre hatte sich unser Patenkreis, der
Landkreis Northeim, bereiterklärt, erholungsbedürftige Kinder
unserer Berliner Landsleute, für volle fünf Wochen bei sich auf-
zunehmen. Lange Verhandlungen waren dazu nötig, denn die
Teilnehmerzahl hatte sich gegenüber dem Jahre 1954 verdoppelt.
Man hatte - und das ist das besonders Erfreuliche an dieser
Kinderverschickung - auch zehn Kinder aus der.„Zone“„ ein-
geladen, die nun erstmalig fünf schöne Wochen in der Nähe der
Weser verleben dürfen. Dazu kamen noch die beiden Be-
gleiterinnen der Kinder, die ebenfalls im Sollinggebiet ihre
Ferien verleben -und eine Mutter, deren Kind ebenfalls seine
Ferien im Kreis Northeim verbringt. Der Mutter wurde ein vier-
'zehntägiger Erholungsaufenthalt von der Kreisverwaltung be-
willigt. , `

Nach achtstündiger Fahrt trafen -die -kleinen Gäste in Nort-
heim ,ein_ wo sie von .dem Kreisflüchtlingsbetreuer, Herrn
Schienke, dessen Elıefrau_ gebørenc Zaske, auS MOSSin Stammf,
und dem Beauftragten des Landkreises Northeim für die
'Schlochauer Angelegenheiten, Herrn Roeseler, in Empfang ge-
nommen wurden. Trotz der Strapazen, die eine lange Busfahrt
immer für die Kinder mit sich bringt, 'waren sie aber alle gar-
nicht sehr müde und recht vergnügt. Das Mittagessen im „Sol-
lingtor“ unddie erfrischenden Getränke mundeten allen recht
gut. Anschließend daran wurden die Kinder von ihren Pflege-
eltern mit aller Herzlichkeit empfangen, so daß sie sich gleich
heimisch fühlten. Sieben Kinder sind bereits zum zweiten
*Male bei ihren Pflegeeltern .Diese hatten den Wunsch geäußert,
ihre vorjährigen Schützlinge in diesem Jahre wieder bei sich
zu haben. Es ist also recht erfreulich, daß sich einheimische
Pflegeeltern und Schochauer Kinder so gut verstehen, Zehn
der Kinder sind in einem der herrlich gelegenen Kinderheime
des Landkreises untergebracht worden,

Hoffen wir, daß die diesjährige Ferienkindferverschickung
genau so harmonisch ausklingt wie im Vorjahre, wo man „ge-
wichtige“ Zunahmen bei fast allen' Kindern festgestellt und wo
beim Abschied' so manche Träne vergossen wurde. Aber bis
zum 10.August ist es ja noch so-o-o lange hin. _

Ein Waldarbeiter des Sollings erzählt von seiner Arbeit
Die Verbindung einer kleinen Landwirtschaft und Viehzucht

mit der Waldarbeit bestimmt den Tageslauf eines Waldarbeiters.
Meine Frau und ich stehen gewöhnlich morgens um 5' Uhr auf.
Während meine Frau in der Küche Feuer anmacht und das
Kaffeewasser aufsetzt, beschäftige ich mich schon im Stalle: Ich
werfe den Mist hinaus, schneide Stroh und streue. Bald kommt
auch meine Frau uncl? melkt die Kühe. Gemeinsam füttern wir
das Vieh: zwei Kühe und mehrere Schweine. Inzwischen kocht
in der Küche schon das Kaffeewasser. Ich hole den Rucksack
in die Küche; meine Frau schneidet mir -für den ganzen Tag
die Brote. In Ruhe trinke ich~den dampfenden Kaffee. Dann
hänge ich den Rucksack auf, nehme den Eichenstock und wan-
d-ere hinaus in den Wald.

Unterwe s treffe ich Arbeitskameraden. Unsere Wege zur
Arbeitsstelfe sind meistens mehr als eine Stunde lang. Winter-
tags wird auf der Arbeitsstelle sofort ein Feuer angemacht. Nach
kurzem Ausruhen am Feuer beginnen wir pünktlich 7.30 Uhr
unsere Arbeit. Es arbeiten immer zwei Mann zusammen. Jeder
nimmt sein Geschirr (Säge, Axt, Wendehaken, Schälmesser,
Kluppe). Auf dem alten Bestande eines Kahlschlages wird der
Stamm zuerst angehauen, um besserschneiden zu können, und
dann die Säge angesetzt, Die Richtung seines Fallens wird dem
Baume von uns vorgeschrieben. Krachend stürzt er zu Boden.
Nun ästet einer aus, und der andere schält gleich hinter ihm
durch. Bei weichem Wetter geht das Schälen leicht, bei Frost
dagegen ist diese Arbeit schwer und gefahrvoll. Auch haben
manche Fichten Borke wie Eiche (Pennigborke). In diesem Falle

ist das Schalen ebenfalls schwer. Nach dem Ausästen und Schä-
len nehmen wir das Reisig auf und- verbrennen es. Die Asche
ist ein guter Dünger für unsere Wiesen. Nach zwei Stunden
Arbeit schmecken uns das Frühstück und der erwärmte Kaffee
gut in der durch einen Ofen geheizten Schutzhütte. Nach drei-
viertel Stunde Frühstückspause beginnt die Arbeit von neuem.
Abwechselnd hat einer von den Arbeitskameraden Küchendienst:
er holt frisches Wasser und braut einen heißen Kaffee. Wieder
müssen wir in der Mittagspause bei dem heißen Kaffee uns mit
den Broten aus dem Rucksack stärken. Bei der Nachmittags-
arbeit freuen wir uns schon auf unser gemütliches Heim und
auf das gemeinsame warme Abendessen im Kreis der Familie.
Müde von der schweren Arbeit und' von der kalten Winterluft
lande idı zu Hause an. Nach «dem Abendbrot lese ich die
Zeitung oder höre den Rundfunk. ,

lm Sommer ist es mit unserer Arbeit anders eingerichtet. Die
.Hauungen laufen nicht den ganzen Sommer hindurch. Im Früh-
ling beginnt mit Hacke und- Schaufel die Kulturarbeit. Nach
der Hauptarbeit im Walde nimmt uns die Arbeit in Feld und
Wiese in Anspruch:-Jauche und Mist fahren, Pflügen, Kartoffeln
pflanzen. Besonders schwer ist es in der Roggen-, Heu- und
Grummeternte. Um drei Uhr erheben wir uns aus den warmen
Betten und arbeiten vor und nach unserer Waldarbeit bis indie
Nacht hinein. Im Solling zieht sich bei ungünstigem Wetter
(viel Nebel, früher Schatten in den Tälern) die Ernte viel mehr
in -die Länge als im Wesertal. Die Erträge sind wegen der Höhen-
lage, der ürzeren Wachstumsdauer und wegen des kalkarmen,
kalten Buntsandsteinbodens meistens -gering. Im Winter müssen
wir Waldarbeiter außerdem bei Treibjagden treiben.

Der Waldarbeiter will vorwärtskommen. Er regt sich nicht
nur im Walde und auf Feld' und Wiese, sondern seine Frau
nimmt noch Kurgäste auf. Bei mir hat schon mancher Gast ge-
wohnt und sich in der Pflege meiner Frau von seiner Arbeit
in der »Großstadt erholt. ,

(Niedergeschrieben nach der Erzählung des Waldarbeiters
Karl Schreiber in Neuhaus von Lehrer H. Fricke.)

Drei Jahre Siedlerschule Katlenburg ,
Katlenburg/Kr. Northeim (hvp). Die Siedlerschule Katlen-

burg, die einzige und inzwischen staatlich. anerkannte Insti-
tution dieser Art in der Bundesrepublik, kann auf ein drei-
jähriges Bestehen zurückblicken. Sie wurde seinerzeit aus größ-
ten Anfangsschwierigkeiten heraus auf Initiative der „Deutschen
Jugend des Ostens“ und des „Bundes der vertriebenen Deut-
schen“ in Niedersachsen gegründet. Einheimische und vertrie-
bene Jugendliche werden auf der Katlenburg durch verschieden-
artigste landwirtschaftliche Lehrgänge auf die spätere Über-
nahme von Höfen und Siedlerstellen vorbereitet. Von den
56 Schülern, die in den ersten drei Jahren des Bestehens die
Lehrgänge der Siedlerschule Katlenburg absolvierten, haben 5
mittihren Vätern eine Siedlerstelle übernommen und weitere
6 gute Aussicht, noch in diesem Jahre mit den Eltern ebenfalls
auf dem Lande seßhaft zu werden. Fünf Besucher der Lehr-
gänge bewerben sich mit Förderung des schwedischen Hilfs-
werkes des bekannten Pfarrers Birger Forell um Höfe in Rhein-
land-Pfalz. 15 sind Jungverwalter auf Höfen in Niedersachsen,
Schleswi -'I-Lolstein und Nordrhein-Westfalen, 6 gehen. dem-
nächst afs landwirtsch-aftliche Arbeitskräfte nach Schweden.

Vielen Landsleuten aus dem Kreise Schlochau ist es noch nicht
bekannt, daß der Landkreis Northeim, der die Patenschaft über
unseren Heimatkreis übernommen hat, alljährlich einen Freiplatz
für einen Jungbauern, der im ,Kreise Schlochau eboren ist, zur
Verfügung stellt. Bewerber, die auf Kosten des Landkreises
Northeim in der Siedlerschule Katlenburg eine Ausbildung er=
halten, die sie befähigt, nach Beendigung des Lehrganges eine
Siedlerstelle oder einen Paclıthof zu übernehmen, einzurichten
und zu leiten, können sich bei unserer Heimatkreisbearbeiterin,
Frau Elisabeth Schleiff, Lübeck, Trendelenburgstraße 27, um-
gehend melden. Das Wintersemester begiımt im November 1955.



~ Kreis Flatow
Die Ortsvertrauensherren des Heimatkreises Iflatow (5)

Lugethal: Schur, Walter, (24a) Appen, Krs. Pinneberg, Am
Gedenkstein; Strek, Emil, (29121) Breyell, Krs._Kempen,
Vorbruch 1; Manthei, Klara (geb. Dobbersteın), (21a)
Burgsteinfurt, Lewerstraße 111. _

Mittel-Friedrichsberg: Käding, Ernst, (23) Wirdom Krs. Norden,
Bismarckhof. '

Neu-Battrow: Haß, Paul (23) Schweringen 130, Krs. Hoya;
Beyer, Reinhold, (20a) Tattersdorf 112 über Stolzenau.

Neu-Butzig: Kathke, Konrad, (22a) Vossenack über Düren,
Raffelsbrand 12; Abraham, Reinhold, (20a) Winkenberg,
šrs./gåflle; Bahr, Albert, (Q.Oa) Sebbenhausen Krs. Nien-

urg eser. _ 1
Neu-Grunau: Klawon, Konrad, Solingen-Grafrath, Ob. z. Holz

37; Sauer, Hans, Hagen/Westf., Prentzelstraße 16; Bott-
cher, Willi, Köln-Deutz, Siegburger Straße 108; Templllu
Karl, Düsseldorf, Flurstraße 61. __ _

Neuhof: Mittelstädt, Walter, (24b) Geestermuhle, Krs. Pinne-
berg; Dürre, Max, (24a) Trelde Nr. 117 uber Buchholz,

_ Krs. Harburg; Galow, Emil, Herdecke[Ruhr, Kallenberger
Weg 29; Winkler, Fritz, (24) Neuendeıch/West uber Üter-
sen/Holstein.

Neu-Schwente: Choms, Günther, Hagen/iW'estf., Aschenberg-
` straße 21; Fra'se,Helmut, ('20) Dramfeld 35, _Krs. Gottın-

en; Lucks,' Adolf, (22a) Essen/Ruhr, Ruttenscheider
štraße 238. ' Ä

Neu-Petzin u. Petzin: ]aster, Georg, Elrnshom, Bauerweg 27;
Ptok, Leo, (2i1'a) Wolbeck Bez. Munster, Kirchspiel 21;
Frau' Charlotte Rössler, (16) Eschenstruth -- Waldhof 23
über Kassel 7. ' '_

Posenberg: Habermann, Albert, (22a) Hochneukirc_h,_Krs. Gre-
venbroich, Mühlenstraße 75; Rösner, Heinrich, (21a)
Barkhausen a. dr. Porta über Minden. __

Pottlitz: Schliep, Albert, (24a) Bad Schwartau, Clever Hohe_15;
Heldt, Erna, (17) Villingen/Schwarzwald, Zwerksteıger
Straße 9; .Lansl<e, Erich, (~2l4b) Drei-Linden, Post Frie-
drichsort über Kiel.

Kleiner Flatower Familienabend in Düsseldorf
Der Heimatkreisbetreuer der Pom. Landsmannschaft hatte die

Flatower Freunde aus Düsseldorf' am 18.6.55 zu einem Heimat-
aben-d eingeladen. Gern war man dieser Einladung gefolgt,
und sogar einige Gäste aus Solingen, Bassum und Köln waren
zur großen Überraschung gekommen. L. becgriißte die zahlreich
Erschienenen und gab seiner großen Freu e Ausdruck, insbe-
sondere zwei Besucher aus der sowj.bes. Zone wíllkommenzu
heißen. Als Alterspräsidenten begrüßte er besonders Herrn
Lehrer i. R. Franz Bonin (80 ].), frh.Schwente. Mit diesem
Abend wollte man auch erreichen, daß sich die jetzt in Düsseldorf
ansässigen Kreis Flatower (65 verschiedene Familienanschriften)
etwas näher kennenlernen sollten.

Nach kurzen Begrüßungsworten gab L. einen Bericht über
das große demonstrative Deutschlandtreffen der Pommern in
Essen, wo trotz der Gifhorner Veranstaltung weit über 400
ehemalige Kreis Flatower - .darunter auch Besucher aus der
Sowjetzone - zusammengekommen waren. Älteste Teilnehmerin
in Essen,war mit 83 ]ahren Frau Alma Kutter, jetzt in Bottropı
Westfalen. - Danach berichtete Herr F.W.Sch"l "b cl'o er .u er ieFahrt und seine Eindrücke bei der Patenschaftsübernahine in
Gifhorn u d l bt b' n o e esonders die gewährte Gastfreundschaft
der Gifhorner Bevölkerung. Als älteste Teilnehmer wurden
Lehrer i.R. Edwin Krüger (90 ].) und Frau Emma Totz, geb.
Belz (82 J.) genannt. - Herr Paul Bonin hielt dann einen
Vortrací über seine Reise nach Amerika und berichtete eingehend
über 'e dortige Lebensweise und die dortigen Verhältnisse,
besonders in sozialer Hinsicht. Alle drei Berichte wurden mit
šrilâßltem Interesse aufgenommen und'mit reichlichem Beifall

e o nt. ~
L. gab dann noch einen Kurzbericht über die jetzigen Flatower

Verhältnisse mit allerlei Neuigkeiten und verschiedenen Grüßen
aus der Heimat bekannt. Anschließend daran begann der ge-
mütliche Teil. Wie üblich mußten die Flatowe e st warmwerden, aber dann sprudelte die Fröhlichkeit aus šlleil Herzen.
Zwši Iglanz aênšingslose Geburtstagskinder, Frau* G. S. aus Köln
un err . .aus Düsseldorf, .wurden besonders bedacht.
Bei bester Harmonie und fröhlicher Stimmung, zu dem in alter
Frische die heute noch aktive Turnerin Lieschen Janke wesentlich
beitrug, verliefen die Stunden viel zu schnell. _ Möge dieser
Flatower Familienabend unser Band, das uns hier im Westen
verbindet, noch enger zusammenschließen.

Liebe Flatower! Unsere Nachrichten lesen wir im „Pommern-
brief“ und im „Neuen Schlochauer und Flatower Kreisblatt“.
_Das nachste Flatower Kreistreffen für Nordrhein-Westfalen

findet Anfang Oktober wieder in Düsseldorf statt. H. L.
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Die Glumiabrücke in Krojanke
Mein Besuch bei Frau Baronin Knigge

lm April 1954 weilte ich« bei meinem Sohn in Hannover zu
Besuch, der mich zum Rittergut Bredeırbeck bei Hannover
fuhr, wo ich die Ehre hatte, Baronin Clara Knigge, Gräfin zu
Castell-Rüdenhausen, früher in Grunau, Kr. Flatow, besuchen
zu dürfen. Es war für mich ein großes Erlebnis, in ihre lieben
alten Augen zu schauen. Am 10. Oktober 1954- konnte sie in
körperlicher und geistiger Frische ihren 93. Geburtstag feiern. ~
Zu ihrem 90. Geburtstage erhielt ich von ihr einen langen Brief
und als Andenken ein Bild von ihr.

Fünf jahre lang habe ich als Vorsitzende des Landwirtschaft-
lichen Hlausfrauenvereins in Flatow mit Baronin Knigge als der
Kreisverbandsvorsitzenden zusammengearbeitet' So manche Hin-
weise und Anregungen gab sie mir. So wurde 2. B. eine Aus-
stellung im Kasino Flatow unter dem Motto; „Sel*bstgeiferti-gte
Bettchen _und Körbchen für Kinder und Puppen aus Holz- und
Apfelsinenkisten“ veranstaltet. Mit großer Freude denke ich
noch an die Weihnachtsfeiern zurück, bei denen etwa 60 Kinder
im Alter von 2 bis 15 Jahren spielten -und noch viel mehr
Kinder bunte Tüten vom Weihnachtsmann erhielten. Die blonde
Ursel Wilzek spielte das Schneewittchen das einlanges Schlepıp-
kleid, genäht von Frl. Wanda Suttkus, trug. Ulli 'Harz spie te
den, Prinzen. während die stolze Erna Krebs die Prinz 'essin war.Den Kobold und Hofnarren konnte nur derikleine Fachsen-
macher`]anke (F' h ` `inanzamts aus) spielen. Die jüngste Tochter
vom Fleischermeister Vogt s ielte das arme Zigeunerkind. Kleine
Mädchen im Alter von 2 bis 3 ]a-hren tanzten so nett den
Puppenreigen. Alle Kinder gaben ihr Bestes her. Die Mütter
hatten die passende 'Kleidung genäht. Keine Großmutter blieb
bei der Feier zu Hause. Auch die Männer der Mitglieder waren
uns behilflich. Herr Brechler sorgte für die passende Bühnen-
ausstattung und stellte sich als Weihnachtsmann zur Verfügung;
Herr Bogs bediente den Scheinwerfer. Die Musik wurde von
Mitgliedern und deren Männern ausgeführt.

lm Frühjahr 1945 hatte ich in Greifswald ein Erlebnis. Ich
traf Frau Ristau, geb. Meyer, aus Flatow (Schupokaserne). Sie
erzählte mir, daß sie ihre Mutte (F M i "r rau eyer aus Neuhof) inder Klinik besucht hätte. Ich besuchte dann Frau Meyer, die
sich da B ` b ' 's ein ge rochen hatte und fragte, nachdem ich meinen
Namen genannt hatte. obsie mich noch kenne. Zuerst sagte sie
„nein“. Damn jedoch sagte sie: „]a, die Frau Dobbersteín vom
Landwirtschaftlichen Hausfrauenverein, die kenne ich. Ach, War
das wunderschön zu Weilinachten, wenn die Kinder Theater
spielten“. Als ich Frau Meyer später wieder besuchen wollte,
war sie schon entschlafen. .

Wer weiß, wo meine treue alte Mithelferin, 'Frau Emma
Hohm. weilt? - Ich grüße alle meine ehemaligen Mithelferiir-
nen und Mitglieder aufs herzlichste.

Luise Dobberstein-Flatow, jetzt Lübeck, Roeckstraße 30
Flatower Ansichten in Postkartengröße

zum_%*Preise von DM _-,50 pro Stück sind in den folgenden
Motiven erhaltlıch: Elisabeth-Heim (Kindergarten); Prinzliches
5011103; Wasserturm; Schulstraße; Schinkelkirche; Ev. Kirche mit
Amtsgericht; Katholische Kirche; Bahnhof; Bismarckturm und
Kriegerdenkmal Sängerhalle im Tiergarten; Bootshaus; Nutria-
farm am Burgermeistersee; Ansicht vom Petzinersee; Seebad
und Bootshaus am Petzınersee; jugendherberge am See und An-
sicht vom See;_Feuerwehrgerätehaus und Ansicht von der ev.
Kirche aus; Friedrich- und Schulstraße; Magistrat und Post-'
amt; jahn-Denkmal, Turnhalle und Ansicht von Flatow; An-
sicht vom Stadtsee; Gruppenaufnahmen von der Freiw. Feuer-
Wehr; Gruppenaufnahme von Angestellten des Magistrats- BeSeng bt .ri afiaivif zo ` `
Haıılfııfıvíf, äallııelllofffraße) on ag, ( a) Langenhagen,

1%
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5 Im ]ahre 1906 feierte Fonrobert sein 40jähriges~ Dienstjubi-
, läum, wobeiihm zahlreiche Ehrungen zuteil wurden. Alle

C « Richter und Sekretäre fanden sich in seiner Wohnung ein. Hier
wurde ihm das „Allgemeine Ehrenzeichen“ überreicht. Bald
darauf trat er in den Ruhestand. Aber nicht lange erfreute er

“ sich eines geruhsamen Lebensabends. 1910 starb er an einem
bösartigen Magenleiden; Die überaus große Beteiligung an sei-
nem Begräbnis bewies seine allgemeine Bel-iebtheit. Er hatte
keinen Feind und wurde_wegen seines aufrechten Charakters,
seiner Hilfsbereitschaft und seines bescheidenen Wesens von
jedermann hochgeachtet. Mit -ihm wurde ein Muster des alten,
pflichttreuen preußischen Beamtentums zu Grabe getragen.
Er ruht auf dem katholischen Friedhof in Flatow. Seine Ehefrau
folgte* ihm 32 Jahre später nach. „ B.

Flatower Bürger, 0ı°íginale ıuııl Anekdoten (5)
, _ Heymann wäre wohl ein dürftiger Anhänger des Gottes Bacchus1 fi-for« <=f=n=›››«fk P--W-= Kmfmafkf  ätrtırazızndf21:3*nf°,S:;;i::t:1*.:fff;§z':.š.“:n.°;;.::*.”.:

Das wandelnde Gfimdbuch V°n F1af°W` C _ im Hotel Lamberz abonniert- Am Schützentage nahm er dieses
Wenn in den Win†@1'm0I13'fC11 alle Fenster fies Amfsgenchfs Mahl schon recht alkoholisiert ein.. Nach dem Essen fiel erdann

in Flatow nach Die11sfSCl1ll1ß dunkel Waren' schlmmefte "Wh em ineinen friedlichen Schlummer am Tisch. Als ihn die ersten
schwacher LíCh'fSCl1@ín aUS einem Fensteffm 3-sf°_°k° Wollte dröhnenden Paukenschläge des Präsentiermarsches aus den Armen
jemand diesem Schein nachgehen, dann mußte er die SCl\§Ve1`e des Schlafes rissen, glitt er dabei vom Stuhl auf ' den Boden.
Iü; des Gebäudes mit einiger Anstrengung _offrien, die sfl”¬1§1eY' Da er sich aber sofort an seine Pflicht als Schützenbruder er-
Ilen, SChWaC11 ßrlëudlffiffifl TfePP°“; hmsflfsfelgsn und VM “ner innerte, erhob er sich mühsam und seufzte heroísch: »O Vaterland,
Tür llälfmaålßfl. Hilf del' ein S°h11C_l~m1t *lem W°ft° flçrund' du forderst viel von mir! Du Mörder meiner Jugendkt Im
buchamfu an ebfashf War- Traf es em' 5°. kam er zuerst "T das feierlichen Cutaway reihte er sich den abmarschierenden
Büro' des Seíretärs. Daneben lag das Zimmer der Kanzlisten. Schützen am V ` _. - ,
Hier saß an einem, von einer Petroleumlampe erhellten-, Tisch Heymañm der als Anhänger der demokratischen Politik galt'
Über Akten gebeugf und eifrig sshrsıbsnd def alte Fomobert' übertrug seine politische Meinung nie ins~ Privatleben. *So waf
S0 Wurde el' genannt Wegen seines schneeweıßen Haares und er einmal, als er mit dem Deutschnationalen Erich Hoffmann
seines bedächflgelb etwas gebücktenlcanges' . nach einer Sitzung noch nicht heimfinden konnte, zu dem Be-

". Anzuviel hafte er tagsüber versäumt' denn .vıele Leute- l)e` sitzer des Elektrizitätswerkes, Fritz Krappe gezogen der für
$°11de1'$AdiC Bauern aus den Dörfern des Kreises hatte“ sem; ››Spätn`achhausekominer« immer ein gastliches Häus hatte 'Krappe
Hilfe und seine" Rat 'in Anspruch genommen' 5° daß er mit lernte diese Gastlichkeit der offenen Tür deshalb so großzügig
seiner Afbsit zu kurz kam- ~. - ausüben weil er von seiner Frau getrennt lebte Dortalso ~ver-

Um 20 Uhr begab er sich dann auf den Hsınfweg' Unter dem konsumferten Heymann und Hoffmann an diesem Abend noch
Arm *WS ef “Och eine Menge Sfhreibarbeıt “heılıem Akfens so manches Schnäpschen. In vorgerückter Stunde wollte Kra pe
dsckeh die er zu Hause bis spät m die Nacht hmem srlefhgtet seinen Gästeninoch einen starken'Kaffee aufbri.ihen` was in diem
Eins Akfsnmapps verschmähte efiunterweg-S kehrte es melstefns frauenlosen Haushalt etwas lange dauerte. Heymann ufıdlfloffmaiın
n°°h l?°1`d°m Gastwm und Flasche' Sclnmnlnck uli' -Isa“ le aber waren jeder in seiner Sofaecke- eingeschlafen Ohne daß
die Wufst zum-Abendbmt und tra-nk 'mt sçmeq- Nhtburge-mx die beid'en"etwas merkten fotografierte der zurüfkkommendeGuse,Wend1er, Quandt, Kadow u.a. ein Glas Bier fur 10 Pfennå. Kr ' 1. sie im Schıummeı, .11-ñd~~hach eiii 6 T- ih» ..«=« 6 1;?

Viele besonders die amtsunkundigen Landleute wa.ndt'en.si íífipe _ _ - . g n age Pmssn C e' h er nen das Bild mit der Unterschrift- Deutschnationale undzuerst an ihn, wenn sie auf dem Gericht etwas zu tun atten, _ . . . " .ala. half @=i›=f«=«~vi11.ig. A« den 1›«›f›-1 1<~=g«1==›› die di« .?.:“ifi:*:;:t: zifišaziíz fzıiikfhfiffzziz“.fi:zaaz:.::*a::§:Xaåncšeüsıaeuıšıåıäısëäsıiàıèhfäıiêaršâkteëråıšaigšäcšâraeın `râ:\ê'n_g%l: damit Krappe nicht noch mehr Abzüge herstel1en(%_ass;:nê<<;iıii3te.
bei mußte er oft auf eine hohe Stehleiter steigen. In den lan- , _ _ _ _ Pr s~ Ogt
gen jahren seiner Tätigkeit wußt er schließlich ganz genau, wo Der letzte Direktor der Kreissparkasse_F1atow, Johannes
ein~~verlangtes Aktenstück zu~finden war, und ,bei der Suche Seele, Jefzf Bafí' H°mb'u1'3`› _H3'›_1Pf3II1f fUl',50f0ffl11'1f@, fC11'f_}I1`lf1nach einem solchen, wandten sich auch Richter und Sekretäre . Ich erhalte in letzter Zeit eine Menge von Anfragen; uber
stets an ihm Man nannte ihn daher auch sdıeı-zhaft „das wan- den Vlerbleib derhKreàssparkšisse f"l'eidtowt;Grenzirfiaål1< bzcvIvı..derıleın
dejnde Grundbuchfi ' _' _ it nter agen, we c e i in inzes rei en ein a ,ni t me if

Die Kanzlis/(en waren gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, beantworten kann., Ich gebe daher nachstehende Darstellung:
zwar preußische Beamte, aber dochjnur Lohnschreiber. Als An- Die Kreissparkasse wurde mit fast dem gesamten Konten- und
fan Sgehalf er-hielfen Sie 5 Pfennig für eine Seite. Jede Seite A_ktenmateria1_ nach Ueckermünde verl-agert, arbeitete, dort noch
mußte 21 Zeilen, jede Zeile mindestens 20 Silben haben,_ und .bis Ende April' und konnte nicht mehr weiter ausgelagert wer-

°l§lfı šdmıft äußšeksaibä `Ä"i› ffhl'Zif“i2aS°'ı'i;ieN-a°hE D`f°s§` §2' Et? šfšfwfiä Ã°ÜÄÃiitk°"mÃafiW”~ n°°hi›b`s mi. SåadiSpa"5 u na m er C fefáf ie 1' E1811 elf IlZ1 B111 mp 3.11 , -_ SC I 1 › S V W61' , ging 3 C1' EIIIC `0I' 3115
notierte das geleisteše Penstdim uıng schätzte cge Foiàmulaä åialch deiâ ((.šesich-tskreilscl\ırerlIo<ren. Nach ciíıoräegeiåden Auskünäten
seinem Ermessen ~a : Mit ~ en a ren stieg ann as „ e at“ sin -ann sämt` e - onten pp ui' ie ussen von en
pfennigweise. Fonrobert 'erhielt vor seiner Pensionierung 12 genannten-Kassen abgeholt und nach Berlin (Ostsektor) vjer-
Pfennig pro Seite. -Da er aber langsam und sauber schrieb, frachtet worden. Die Kreissparkasse Ueckermünde erteilt keine
brachte er es selten auf 100 Mark im Monat. Damit hätte er Auskunft, wo diese Unterlagen verblieben sind. Mündliche
lauch in clamíıligei; ZeitKseåne große Fašmiše hnilcåit errêâhšfetn Rückspä;ëchen iänflåoclfi zirlä einem Iaår bführten zu. keiner

önnen, zuma es eine in erzu agen a . es a_ vers a e einwan 'reien ii ärung. a egen sin ei zwar nur" ver-
erl sich einen Nebenverdienst durch Sšireiben von Verträgen, einzelt vorgenommenen Anmeldungen der Sparbücher bei der
Eingaben an Behörden und Darlehnsgesuchenë für die schreib- Ostzorialen Bankenkommission in Berlin von dieser Bestäti-
unkundigen Bauern. Aber das Verlangen nach Abfassung einer gungen erteilt, so daß .daraus zu' schließen ist, daß sich die
Klageschrift wies er grundsätzlich zurück. Da er niemals etwas Unterlagen tatsächlicli bei dieser Stelle befinden. Rückfragen
für seine Arbeit verlangte, sondern es jedem übfirlißß. ihm ,ßafih bei dieser Bank ohne Vorlage von Büchern sind überhaupt
äeinem Eëmesserí in entlohrIi<en, soh waren täte ålıinifiahvrıåeiâ auâ nicht beanfwím-1ä±±,w0;den_ H

ieser ne enamti en Tätig eit se r unters ie ic . äí ren Die Konten er Hau Ifzwei S±e.en~Kr,0'anke und, Linde sind
Geizige - und deren gab. es damals viele - glaubten, sich mit noch in der Heimat vå-loreriggegangen, jedoch war die Spar-
50Pf@1mí8@11 Odfif einem G125 Bier abgeflmdell 211 haben, Wafëfl ' kasse auf Gr-und von Saldenlisten damals noch neuesten Da-
andere freigebiger, besonders die Landleute aus den reichen mms in der L,-,1ge_ damit weite; arbeifen zu können_
Dörfern Ta1'n0Wl<ß und Sal<01l110W- Weil' ich selbst dem Russen in die Hände fiel-, verlor ich

` 'Fonrobert wurde im jahre 1844 als Sohn eines Försters geboren am 2, Mai 194-5 jeden Kontakt mit denjenigen Instituten, welche
“lid lemfe in Bfombefg die Buchdfucksfkuësf-~1366 'begann el' mir bei der, Auffindung der Konten hätten behilflich sein
seine Laufbahn als Kanzlist am Amtsgericht in Flatow. Dasselbe 1<Önnen_„ES befinden sich also in- meinem Besitz Weder Konten
bšfflflil S§Ch ClêI¶ä1$ ffflåfih ímffífizlif âI1~SChlâ_ßèhZuCıšSf lsålflråëb noch sonstige Unterlagen. (Dem ››Pommernbrief<< entnommen)
er mi einer anse e er_ s aer mi - er eng is en a e er ' . 5 _

und zuletzt mit einer deıfitschen Feder. Einen Füllfederhalter Landsleute, sendet Arıschrifteıı Eurer Bekannten, dainit wir"
hat er nicht benutzt. _ ~ ` ihnen ein Probeheft, schicken können.
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Kleine Badereise an Seen 'und' Flüsse im Schlochauer Land (1)
Ein Jubiläum! Es sind genau 30 Jahre her, da wurde

› "daheim in Schlochau das neue, schöne Familienbad,
das ››Grenzmarkbad<< eröffnet. - Die Bevölkerung
allgemein war ob dieses unverkennbaren Fortschrittes
erfreut. - Einige Schlochauer aber waren empört! -
Unserl-Ieimatplauderer G. erzählt nachstehend aus
jenen bewegten Tagen. D. R.

› Astlöcher in Schlochau sehr gefragt
` 1925! - Das Ende der Welt war nahel Alle Anzeichen sprachen
dafür, und das Parlament der „Weisen Frauen“ von Schlochau
hatte es klar aus esprochen. Die Sittenlosigkeit stank zum
1-limmellln Schloâiau baute man ein - - -- Familienbadl
Männer und Frauen sollten da zusammen baden! Was bisher
mit Strafmandaten 'bedacht war, sollte eine legalisierte Insti-
tution werden. Unglaublich! Unerhört! Und der Kreisjugend-
pfleger Fellmer, - bisher doch ein so vernünftiger achtbarer
Mann. sollte das angezettelt haben, und die Regierung in
Schneidemühl, -e anscheinen-d von allen guten Geistern ver-
lassen, - hatte das sogar finanziert. Na, und was unfaßbar
war, auch die Stadtväter von Schlochau hat-ten gegen dieses
Teufelswerk nicht protestiert, nein, - im Gegenteil, sie hatten
:sogar auf dem „Markertschen Land“ am Amtssee Baugelände
dafür zu Verfügung gestellt. . i _ ~

ja, die Wellen gingen damals hoch in- Schlochau. - Und was
das †Allerschlimmste war, trotz des drohend erhobenen Fingers
der -„Weisen Frauen“, trotz des zu erwartenden Weltunterganges
wurde weitergebaut. - Und Schlochau hatte doch ein Bad.
ÃNein, sogar zwei! Durch eine Landzunge des Wäldchens züchtig
woneinancler getrennt, das Damen- -und das Herrenbad! -- Drin
gewesen waren sie, die Hüterinnen der Moral, zwar noch nicht.
Nein bewahre, so gottvergessen waren sie nicht. Wenn sie mal
baden wollten, dann besorgten sie das sittsam zu Hause im
šVaschzuber, und dann auch nur 1*-2 Mal im Iahre zu den hohen
esten.

Zugegeben_ groß waren die beiden alten Badeanstalten ja
nicht, und wenn es heiß war, mußten die Badelustigen oft
stundenlang warten, bis mal eine der wenigen Badezellen frei
wvurde. Aber selbst, ,diese Institute der Schamlosigkeit brauchten
;gar nicht zu existieren. - Wie man hörte, sollten in den Bretter-
Wänden sogar Astlöcher sein, und Lungen und Mädel hätten
schon mal versucht, ,-durchzupeilen. A er sie seien nicht auf ihre
Rechnung gekommen, weil es in den Zellen zu dunkel war. -
Das alles wußten die Frauen ganz genau. Daß aber ein gunge
ein besonders günstiges Astloch zu vermieten versucht ^ aben
sollše, hielten die. meisten der Frauen denn doch für stark über-
trie en. ` '

Als aber noch die Präparanden in Schlochau waren, na, da
soll doch mal eine ganz furchtbare Sache passiert sein. Von
diesen jungen Leuten die sogar. Schwimmunterricht. im Herren-
ifbad erhielten, ist eines Tages, man denke sich, - einer plötz-
I=li.ch unter dem absperrenden'~Seil hindurch mitten im Bassin
des Damenbades aufgetaucht. Und sogar gelacht soll er haben,
:als die Damen im Wasser und auf dem Umgang laut auf-
ikreischten. Sieseien zwar alle bekleidet gewesen, und er wäre
auch gleich wieder weggetaucht, aber die Bademeisterin, Frau
Schäfer, habe doch gleich Anzeige erstattet, und Herr B.. ,
der Vorsteher der Schule, habe eine strenge Untersuchung durch-
geführt. Aber da es viele Präparanden gab, die gut schwimmen
und tauchen konnten, habe man den „Lüstling“ nicht ermitteln
können. Die Vernommenen hätten sogar behauptet, es müßte
wohl ein Fleischergeselle gewesen sein, denn unter denen gäbe
-es einige, die noch viel besser tauchen könnten als sie, die Ver-
›dächtigten. - Amrichtigsten wäre es doch gewesen, man hätte
~damals diese Stätte der Unmoral einfach geschlossen, - abge-
brechen!

]'a, und nun waren sie wirklich abgebrochen. Nur ein paar aus
dem`Wasser ragende Pfähle zeigen noch den Platz, wo sie ge-
standen. An der Stelle des Herrenbades war ein langer Bootssteg
gebaut, an dem nicht nur zahlreiche Leihboote (Gondeln), son-
dern auch mehrere schmucke Se elboote im Wasser schaukelten.
- Links davon aber war das große, neue Strandbad, das „Grenz-
markbad“, wie es genannt wurde, erstanden. Hufeisenförmig
umschloß es in zwei großen Flügeln mit zahlreichen Einzel-
:zellen und den Laufstegen einen weiten, gepflegten Badestrand
,mit weißem Sand. Am Ende jedes Flügels war außerdem eine
;geräumige Halle für Schulklassen oder Sportvereine,

Die schlimmsten Befürchtungen der „Weisen Frauen“ waren
-zum Glück nicht eingetreten. Man hatte die beiden Flügel nach
Geschlechtern getrennt. Der Strand allerdings war gemeinsam.
Die ganzen in lichten, fı:eundlichen Farben« gehaltenen Baulich-
keiten waren in der Mitte überragt von der Eingangshalle, auf
deren Innenseite, dem Strande zugewandt, die hübsche Frei-
terrasse lag, von der blühende Hängegeranien und“ zahlreiche
bunte Sonnenschirme herüberleuchteten. Hier war eine gern-

. ,› ~ .` ,
w

Das Schlochauer Grenzınarkbad (es hatte 50 Kabinen und
2 große Massenankleideräume) Foto: Scholz

besuchte Gaststätte mit alkoholfreiem Ausschank, ein geruhsames
Plätzchen für alle jene, die nicht badeten, aber Seeluft von
Teergeruch durchmischt, nicht missen mochten. Ein kleiner Turm
überragte das Ganze, und den Hintergrund bildete der herr-
liche Buchenwald mit seinen rauschenden Wipfeln, seinen trau-
lichen Wegen und den altersgrauen-Ruinen der Ordensburg.

Seewärts aber glitten weiße Segler oder Ruderboote in be-
häbiger Breite durch die glitzernden Fluten.~Zwei Sprungtürme
ragten rechts und links aus dem Wasser und auch eine Wasser-
rutschbahn fehlte nicht. -- Am Strand selbst war frohes Kinder-
lachen. Die einen buddelten im Sand, die andern bespritzten
sich im seichten Plantschbecken. Die Erwachsenen aber, sofern
sie nicht in den kühlen Fluten ihre Bahnen zogen lagen plau-
dernd im Sand oder auf den,Liegepritschen. t
djla,` Schlochau „die Perle der Grenzmark“. hatte durch dies

s öne Bad sehr gewonnen, und die Zahl der auswärtigen
Sommergäste, die Entspannung und Erholung in diesem herr-
lichen ,F eckchen Erde suchten, steigerte 'sich von gahr zu jahr.
-* Julius Ringsleben und dessen Ehefrau, die tre fliehen Bade-
meister_ hielten streng auf Ordnung, und die eifernden Hüter-
innen der“ Moral zogen sich resignierend in ihre Stuben zu-
rück; hier wollte ihnen ihr Weizen nicht blühen. Gelegentlich
drang an ihre gestrengen Ohren das Gerücht, -daß kleine Nacke-
deis von zwei bis vier Iahren in Anwesenheit der.„Pflichtver-
gessenen“ Mütter blitzblank am Strand umhergelaufen seien.
Das erre te ihre Gemüter! „Dar haben wir es schon“, sagten sie
voll duníler Ahnung und erhoben den Finger zur Nasenspitze.
Da ihnen aber in dem neuen Bad keine Astlöcher bekannt
waren, konnten sie leider nicht das'Zutreffen dieser Gerüchte
ad oculus überprüfen. Diesmal sprachen sie bei ihrer Zusam-
menkunft nur in Zitaten ,aus ihrem Abreißkalender: „Mit
Kleinem fängt es an, - mit Großem hört es aufl“ -- „Was
ein Häkchen werden will, krümmt sich bei Zeiten“ u. s. f. Und
eine verkündete mit dumpfer Grabesstimme: F `

' Aber wehe, wehe, wehe! t
Wenn ich auf das Ende sehe! “

Alles schien sich indessen in Wohlgefallen aufzulösen. Das
Bad war so stark besucht, daß in der heißen Zeit viele hinaus-
zogen an den Richnauer See mit seinen herrlichen- Sandufern
und dem Ausblick auf die bewaldeten beiden Liebesinseln,
um dort Sonne, Wasser und Sand gleich aus erster Hand zu
genießen. Andere fuhren in Booten hinaus, und es war in
dieser Zeit nicht leicht, eine Gondel zu erwischen. - Da aber
geschah etwas, was die Wellen plötzlich ganz hochgehen ließ.
Es begann damit, daß man im Radio den Schlager hörte: „Ich
habe Fräulein Helen baden sehn . _ .“, was sich dann auf „Waden
seh'n“ reimte, und junge Leute sollten es sogar nachgesungen
haben. -- -- Das war höchste Alarmstufe für «die „Weisen
Frauen“. Und in dieser spannungsgelaclenen Zeit wurde es
ruchbar, daß sogar die beiden - Ortsgeistlichen, beides Herren
im gesetzten Alter, auch das Bad besucht hätten. Zwar sollte
das nur vormittags geschehen sein, wenn das Bad noch ziemlich
leer war. Aber es war klar: Satanas streckte seine Krallen jetzt
sogar nach den Verkündern des Gotteswortes aus! Das mußte
verhindert werden, -- um Schlimmstes von der Stadt abzu-
wenden. -

Die „Weisen Frauen“ wurden aktiver. Ihr spitzes Zünglein
stand nicht mehr still. Sie riefen auch noch andere .auf den
Plan. Und nun hatten sie auch zum .Glück im._Plankenzaun, der
ganz rechts den Badestrand abgrenzte, einige Astlöcher und
Ritzen entdeckt. „Sicht geht vor Deckung?“ - ]a, hier waren
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Sogar beide Sichf und Deckung in« glücklichster Form ver-
eint, -- Mafíyumschlich -das -Bad, man besetzte alle Positionen.
Das Unfaßbare mußte geklärt werden, um dann zum Gegen'
stoß auszuholen. _ _ .

Und richtig: Da hinten sah man die Erwarteten in -. -_-B adehosenj Öffnefe sich die Erde nicht, sıe zu verschlın-
gen? Fuhr nicht ein Blitzstrahl hernieder? - Nichts dergleichen
geschah. Aber der alte Medizinalrat Dr. Fr. gesellte sich zu
ihnen, und'nun gingen sie zu Dritt an die „dort befindlichen

Turngeräte. Sie zählten stolz, wieviel Klimmzüge sie noch
schafften, .- machten Übungen am Barren, um sich dann end-
lich mit elegantem Startsprung ins Wasser zu stürzen.

Ja, da konnte man nun eigentlich gar nichts dagegen sagen!
Und als sich auch an den nächsten Tagen immer dasselbe
wiederholte, da gingen die „Weisen Frauen“ nicht mehr 'zum
Seebad. Sie blieben zu Hause und murrten über die Schlechtig-
keit der Menschen im allgemeinen und über die im Seebad
Schlochau im besonderen. - Und wenn sie nicht gestorben
sind, dann murren sie noch heute. * L. G-

Mein Vater war ein Wandersmann, und das liegt mir im Blut . . . '
Wer 'wandert heute noch? Es gilt als zeitgemäß, mit dem
„Mo`ped” durch die Landschaft zu rasen un am Tag wenig-
stens 200 km zurückzulegen. Früher hatte man vıel mehr Zeıt.
Wie man damals wanderte, das schildert so trefflich ein
„Fachmann”. “ '

` lWanderungen mit Friedländer_Schiilern_
Ich konnte nur mit Mühe feststellen, wo_Pr.Frıedla_nd lag,

nachdem mir der „Chef“ morgens ein amtlıches Schreiben in
die Hand gedrückt hatte, demzufolge ich ab 1. 4. 1_927' als
Studienrat an das „Stattliche” Gymnasıum (es hatte nıe mehr
als '150 Schüler) dortselbst berufen wurde. Es gab meines
Wissens etwa ein halbes Dutzend Friedlands, zwei kannte ıch
aus eigener Erfahrung. Aber Pr. Friedland? WO Zum Kufikufik
mochte das liegen? In einem veralteten Nachschlagewerk ent-
deckte ichdann etwa folgendes: .,Pr. Friedland, an d. Bisse,
Kr.Schlochau, Westpr., 3800 Einw.. M01kC1'Ci, P1'08YmD-, Bahn'
station Linde 4- km“. Und dann fand ich auch den kleinen
Punkt im Dier cke. Deshalb also hatte das Reichskursbudı
versagt, keine Bahn (nur an einem Fastnachtstag hat es spater
einmal eine gehabt, und was fur eınel). Das konnte ja recht nett
werden. t _ _ ,

Zur Aufklärung: Inzwischen war der Korridor mit Konıtz
und dessen altem Gymnasium an Polen abgetreten worden, das
alte i.J. 1-872 als Realschule entstandene .Progymnasium war
als Traditionsschule für Konitz zum Vollgymnasium ernannt
worden und hatte seit einigen Jahren auch die OJ_>e1'P1'ima-
Märchenhafte Dinge wurden mir SP2f°1' V0“ Q1611 Sdlulem aus
der guten alten Zeit erzählt. lm Verlaufe eines _Revıremenf$
der Lehrkräfte kam ich nunimit einigen anderen „jungen Kraf-
ten“ ,an diese hoffnungsvoll`e'Schule des Ostens. - `

Koffer und Kisten waren schnell gepackt. lm letzten _Augen-
blick hatten freundliche Kollegenfrauen noch versllßhf. 1111011 Che'
lich an die' bisherige Dienststätte zu binden; ich entging dem
mit Erfolg. ln .Linde ließ ich in der Aufregung meinen Wander-
stab im Zuge stehen. Dobrin hielt ich schon für einen Vorort
sozusagen von meiner künftigen Residenz und war ehrlich er-
schüttert als ich mit dem „Tatütata“ durchfuhr; Dobrin war
damals hoch nicht das spätere nationalsozialistische „Muster-
dorf“. Die Brandruine des späteren Dr. Zmud_zinskischen Neu-
baus - früher das Hotel, in dem Pauket: wie Oberstufe des
Progymnasiurns zu zechen und zu „karten pflegten -, ffirnel
die Ruine des Hexenturmes sowıe_emıge auf dem Marktplatz
aufgefahrene uralte Kanonen b6C111d1'uCl<íCI1 1111011 Sfâfk und
brachten meine Geschichtskenntnisse - Schlacht bei Friedland
i. Ostpr. - etwas in Verwirrung. Außerdem fing es gleich
nach meiner Landung an zu gießen. Nein, das alles war kein_
guter Auftakt. Auch die städtischen, schulischen und k_ırchlıchen
Behörden waren zu meinem Empfang nicht aufmarschıert. Aber
ich gab nichts auf üble Vorbedeutungen, da ich an einem Sonn-
.tag geboren worden war vor nunmehr fast 38 Jahren.

Das verträumte abseits der Heerstraße liegende Städtchen
war bei meinem Einbruch in seine Geschichte gerade 573 Jahre
alt, lautwinrich von Kniprode, der ihm 1354 die Stadtrechte
verliehen hatte. Vielleicht stammten aus dieser Zeit noch der
Hexenturm und die Mauerreste mit dem „Schwalbenest“ einem
stillen Treffpunkt der jeunesse dorée männlichen Geschlechts
zum Trinken und Spielen. Die„Penne“, die~mich natürlich am
meisten interessierte, war genau S0, Wie iCl1 Sie Cl'Wä1`†Cf häffßfi
ein liebloser nüchterner Backsteinbau. Diesen Ty hatte ich in
Westpreußen kennen gelernt, als ich D913 als Studienreferendar
an das Staatliche Gymnasium zu Pr. Stargard berufen worden
war. Trotzdem hatte es mir dann dort ausgezeichnet gefallen,
man war noch unbeeindruckt gewesen von zahlreichen päda-
gogischen Enttäuschungen und Idealist vom reinsten Wasser,
und an dieser Einstellung hatte sich bisher nicht viel geändert.
Die Kollegen erwiesen sich als nett und anschlußbedür tig; man
war ja ebenfalls frisch gekommen oder noch nicht lange hier.
Die-meisten waren unverehelicht oder noch Strohwitwer, bis die
geplanten Studienratshäuser, zu derën B211 die Stadt Sich ver-
pflichtet hatte, erstanden wären. Die Jugend, die man betreuen
sollte, war wie überall auf dem flachen Lande: zwar etwas
flegelhaft veranlagt, wie es diesen Lausejahren entspricht, aber

„Schon herrscht der Frühling in dem Lande. Es wandert froh;
die Rasselbande! Der Niedersee winkt in der Ferne. Ach, wandern
tun sie gar so gernel” Wandertag der U III g im Jahre 1927'

nicht bösartig und frohem Wandern keinesfalls abgeneigt, wie
sich bald zeigte. Und das war wichtig für mich als alten.
Wanderer und Jugendherbergsfreund.

Als solcher suchte ich zuerst einmal festzustellen, wo sich in
der nächsten Umgebung Jugendherbergen befänden. Ich hatte
von zuständiger Stelle einen Tip bekommen. daß nicht alles»
stimme und viel Leerlauf sei. lm Herbergsverzeichnis waren
zwar etwa drei Dutzend (Jugendherbergen in der frisch ge-
backenen Grenzmark aufge ührt; etwa die Hälfte also mußte in;
unserem -nördlichen Teile liegen. Die erste Stichprobe nach:
Beschaffung eines Fahrrades - ein solches brauchte ich_ wenm
ich den Kindern ebenbürtig sein wollte -- war erschütterndzi
Ku'an, Kr.Flatow. Der bodenständige Lehrer wies mich auf'
Befragen darauf hin, daß etwa ein Dutzend mäusezerfressener'
und muffiger Decken und Strohsäcke in den~Ferien in dem
Schulräumen ausgelegt werden könnten; es habe aber bisher
kaum ein Bedürfnis dazu 'festgestellt werden können. Bald
wußte ich, daß nur ganz wenige Jugendherbergen des Ver-
zeichnisses diesen Namen einigermaßen verdienten, wie Balden-
burg und ein altes Laubenhaus in irgend einem Ort nahe'
Schneidemühl._dessen Namen ich vergessen habe; man hatte es
ausgerechnet unter Naturschutz gestellt.... Die vollkommen
unfähige Leitung des Jugendherbergswerks am Sitze der Regie-
rung wurde bald abgelöst, und dann entstanden im Laufe der
Jahre eine ganze Reihe besserer Unterkünfte für die wandernde;
Grenzınarkjugend.

Die erste und größte JH wurde in Pr. Friedland errichtet. Die
Stadtverwaltung stellte entgegenkommenderweise die frei ge-
wordene ehemalige Stadtschule zur Verfü ung, die in Zusam-
menarbeit mit dem bald erstehenden großen Ortsverband für'
DJH und mit Regierungshilfe aufgestockt wurde und vorerst
neben der JH auch noch Räume für Schwesternstation, Kinder-
garten und die Ortsjugend enthielt. Im Laufe der Jahre wurde
sie dann lediglich IJH und damit die größte und besteingerich-
tete der Grenzmar . Am 1.10.1928 wurde sie von den ersten.
Gästen bezogen. Es waren zwar keine Jugendlichen, sondern!
Danziger Sänger, aber das machte nichts. Siei„weihten“ also die
neue JH ein. Interessant war ihre Ankunft. Während das halbe
Städtchen auf dem Marktplatz stand und den Einzug der Kehl-
kopfgladiatoren erwartete - diesmal waren auch die Behörden
vertreten --, ertönte endlich zur erwarteten Zeit das „Tatütata“~
eines Autos von der nicht einsehbaren Mühlentorstraße her..
Alle probierten schon in Gedanken, ob~sie ihren rechten Arm..
schmissig hochwerfen könnten, zur Begrüßung. -- man hatte:
damals noch nicht die Übung wie in späteren Jahren.' Aber auch.
Dr_.Zmudzinski, der eben seinen Umzug in sein neues Heim;
gegenüber dem Hexenturm mit seinem uralten und noch älteren.
Fordswagen bewerkstelligte, war freundlich grinsend bereit, die
den Danziger Gästen zugedachten Ovationen einstweilen für
sich entgegenzunehmen, als er langsam um' die Ecke bog.



Wir Friedländer brauchten aber Jugendherbergen außerhalb
unseres Städtchens in schöner Umgebung für unsere Wochen-
«endfahrten und Schulwanderungen. Am wichtigsten wurde
Kujan im Naehbarkreis Flatow. Der Flatower Kreisverband
hatte inzwischen in einer am Walde gelegenen freišewordenen
Gendarmeriewohnung eine Behelfsherberge eingeric tet. Es ge-
lang nach schwierigen Prestigeverhandlungen ihn dazu zu be-
wegen, daß er sie dem Ortsverband Pr. Friedland, der recht
lfıräftig war (zeitweise 250 Mitglieder) als Patenjugendherberge
iiberließ. Die Prinzliche Verwaltung - Prinz Leopold von
]?reußen, der Schwager des Kaisers, hatte rd.60000 Morgen
Ländereien, meist Wald, in dieser Gegend -- fand sich bereit,
beim nunmehr erfolgen-den Ausbau der JH durch billige teilweise
'kostenlose Überlassung von Baumaterial mitzuhelfen. Die JH
:konnte bald bis an 30 jugendliche Gäste aufnehmen, hatte einen
netten kleinen Tagesraum, eine gut eingerichtete Selbstver-
ısorgerküche, eine offene Veranda, ausreichende Räume für
-die Fahrräder und sonstige „Bedürfnisse“. Die Umgebung war
`herrlich. In den ausgedehnten Waldungen gab es große Hirsch-
~rudel; zur Brunftzeit kamen Fremde von weither, um ihren
Stimmen zu lauschen. Es gab Pilze, Beeren, verträumte (große
Seen, man konnte dort nach Herzenslust baden und pa deln,
«einen Blick über die nahe Grenze riskieren usw. Unvergeßlich,
wie wir nachts auf die Hirschwiese schlichen, um die Tiere zu
beobachten im Mondenschein. Kein Zweiglein durfte knacken;
-ein alter Esel kroch voran und machte sich wichtig. In einer
Futterkrippe fanden wir Unterschlupf. Ich pennte meist bis zu
Beginn der „Säson“, d. h.bis dieersten Tiere aus den dunklen
Waldungen auf die helle Wiese heraustraten und vorsichtig zu
.äsen begannen. Dann ging ein Flüstern und Anstoßen an, ein
wiederwilliges Weiterreichen meines sehr geschätzten Feldste-
-chers. Unvergeßlich auch, wie wir die Hirsche zur Brunftzeit
„verhörten“. Bis zur Veranda konnte man sie hören, wenn man

:sich still' verhielt. Einmal kam zum Wochenend ein Teil des
Kollegiums mit Damen zum Überhören rüber. Sie hörten auch
»die Hirsche. Vorsichtshalber hatte sich der benachbarte Gen-
darmeriemeister Teske, der Herbergsvater (Hv.), mit einer Gieß-
`i<anne in den Wald geschlichen, um etwas nachzuhelfen, denn
«die Hirsche waren wie viele Menschen manchmal unberechen-
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bar. Unsere erlauchten Gäste waren hochentziickt, wir hinter-
her auch, als sie abgefahren waren.
Und wohin fuhren wir sonst noch mit der Karre zum Wochen-
end oder bei Schulwanderfahrten? Die in der früheren Real-
schule in Schlochau eingerichtete JH (Hv. Ackermann) kam fur
uns weniger in Frage, sie lag zu nahe, nur 18 kin entfernt. Das-
selbe galt für die JH Landeck. Das kleine Städtchen darf man
nicht verwechseln mit Landeck in Tirol; unsere höchsten Berge
waren wohl die Seeberge bei Pr. Friedland. Aber die große JH
Schöntal bei Prechlau, 40 km entfernt, reizte schon eher. Sie
war wie Pr. Friedland ein Eigenheim des Landesverbandes fur
DCEJIH, lag am herrlichen Gr.Ziethener See mit seinen einsamen
s ilfumrahmten Inseln und wurde vorbildlich betreut vom Hv.
Fischer Granitzki. der uns auf Wunsch fischen ließ( was wenig
einbrachte) oder Fische billig überließ (was zweckmäßiger war).
Nahebei war die berühmte Reiherkolonie des Gutes Pagdanzig
(v.Borcke), eines Muster utes mit schönen Landarbeiterwoh-
nungen, wie man sie drüšen selten sah. Den Hinweg nahmen
wir der Eile wegen meist auf der Chaussee über Schlochau,
zurück gings oft am Westufer des Sees entlang über Förstenau,
Kramsk (wo wir zuweilen den alten Burgwall besichtigten,
wie den bei Marienfelde) und Bischofswalde, zwar etwas weiter,
dafür wegen der ursprünglicheren Wegeverhälttiisse auch reiz-
voller und pannenreicher.

Schöntlial wurde auch gern anläßlich der mehrtägigen Schul-
wanderungen aufgesucht. Dasselbe galt für die JH Baldenburg,
Eigenheim, betreut von dem „umfangreichen Familienvater“
S neidermeister Gietz. Es waren immerhin 60 km, die wir
zurückzulegen hatten, falls wir nicht das Bähnchen belästiåen
wollten. Und in Baldenburg waren viele Pr. Friedländer S ü-
ler(ínnen) beheimatet, sodaß wir uns dort besonders heimisch
fühlten. Mit der Einrichtung einer JH in dieser 'alten Wind-
mühle hatte man ein Naturdenkmal auf Staatskosten gerettet,
eine unübersehbare Landmarke. Der ausgedehnte Sportplatz
unmittelbar neben der JH erhöhte ihren Reiz. Sie diente auch
öfter als Zwischenstation auf Ferienfahrt nach der neben Kujan
wohl beliebtesten JH der Friedländer, dem an der Ostsee ge-
legenen Stilo. Darüber am Schlußl.

(Fortsetzung folgt)

So war es einst in Förstenau . . . .
- Zum Wochenmarkt nach Schlochau kommt aus Förstenau ein

biederer Bauer mit seinem Gänserich. Es dauert auch nicht lange.
'und schon stellt sich ein Käufer ein. Er beguckt sich den Gäntei
-und fragt dann den Bauern: „Sagen Sie mal_ ist die Gans auch
.alt?“ „-Na“, sagt der Bauer, „und ob, im Februar waren es zwan-
zig Jahre, da habe ich eingeheiratet und da war esflschon so
«ein Gänter'wie heute.“ Fluchtartig verschwand der Käufer.
Ein Bauer hat in seinem Garten an der Grenze kleine Obst-
'bäume gegflanzt. Nach einigen Tagen kommt er wieder in den
Garten, a er o Schreck, die Bäumchen sind alle umgehauen.
.Sein Nachbar, der auch im Garten ist, wird herbei gerufen, um
.auch ihm diesen Schaden zu zeigen. „la, sagt der Bauer, wenn
ich das heraus bekomme. wer das gemacht hat, dem schlag ich
alle Knochen entzwei.“ Da sa t -der Nachbar: „Das kann ich Dir
*wohl sagen, Dein Sohn hat dgas gemachtl“ Lachend sagt da der
Bauer: „Kick a, wat dat Jungja al ka.“ Und damit war der Fall
erledigt.

Der Bauer F. fährt zur Sadt. Vor der Abfahrt erinnert ihn
noch seine Frau, „geh aber bestimmt zur Apotheke und kaufe
Dir etwas für Deinen Stuhlgang. Ich bin das Teekochen leid“
Gesagt, getan. Als F. in der Stadt alles besorgt hat, denkt er
an das Versprechen, das er seiner Frau gegeben hat. Er geht
zur Apotheke und trägt dem Herrn seine Wünsche vor. „la, sagt
der Apotheker, bei so einem schwierigen Fall, gehen Sie doch
:bitte erst zum Arzt.“ Auf der Straße überlegt der Bauer den
Fall, auch noch dem Arzt 2 Mark geben, ne, das kommt nicht
iin Frage; was der Apotheker nicht kann, das kann der Drogist.
Der freuclige Herr empfängt ihn selbst im Laden. „la“, sagt er,
„das wollen wir schon kriegen. Also ich gebe Ihnen 2 Medizi-
nen. Eine müssen Sie hier austrinken und die andere morgen
im Hause.“ Er holt seine Flaschen vor, und fängt an zu mixen.
„Sagen Sie mal, wo wohnen Sie?“ „Na in Förstenau.“ „Also
14 km von hier.“ Hinein ein paar Tropfen. „Fahren Sie gleich

'nach Hause?“ „Ja“, rein ein paar Tropfen. „Haben Sie gute
Pferde? „Ja“, rein ein paar Tropfen ›usw._ bis zuletzt: „Wo
steht Ihr I-Iäuschen?“ „Dicht am Stall“, sagt der Bauer. Noch
einen Schuß hinein. Der Bauer trinkt und fährt gleich nach
Hause. In Forstenau hatte er noch Sachen für einen Gastwirt mit-
gebracht. Dieses war aber nicht mit einkalkuliert. Kurz vor
seinem Gehoft bekommt er aber schon ein mächtiges Wühlen
und Knurren in seinem Magen. Na, denkt F. bis auf den Hof
kommst du noch. Auf dem Hof angelangt, wird Peitsche und
Mantel abgewoı-fen und dann in Richtung.. . . Aber oh Schreck,
-es war geschehen -- Nach 8 Ta en fährt der Bauer wied z1 _ . g er ur
.Stadt. Wieder geht' es zur Drogerie. Diesmal aber, um etwas

anderes zu holen. Wieder steht der Chef selbst im Laden. Er er-
kennt den F. sofort und fragt: „Na, wie war mein Rezept?“
Der Bauer klopft ihm derbe auf die Schulter, und sagt zum
Drogisten: '„Ãa, ja, Sie haben auch Ihren Beruf verfehlt.“ Ent-
rüstet fragt er Drogist: .,Warum?“ „Mensch“, sagt der Bauer,
„Sie hätten Architekt werden sollen. Es hat prima geklappt, nur
zwei Meter zu kurzl“ j

In der glorreichen „Führerzeit“ hält -der Lehrer den Kindern
im 2.Schu jahr auch schon einen Vortrag über Hitlers Leben.
Arbeit und seine uten Taten. Nur schade, sagt der Lehrer,
daß er keine Famifie hat. und nicht verheiratet ist. Inzwischen
klopft es an die Tür. Der Lehrer geht hin, und eine seiner
Angehörigen erinnert ihn nochmals an das Besprochene im
Famílienkreis (betr.Bruthenne). Wieder seinen Dienst aufneh-
mend, stellt der Herr Lehrer eine, rein landwirtschaftliche Frage.
„Wer von Euch hat wohl eine brütende Henne im Hause?“
Ohne den Herrn Lehrer weiter zu Wort kommen zu lassen,_,hebt
das kluge Hildchen ihren Finger und fragt: „Herr Lehrer, soll
die Henne einen jungen Führer oder Lehrer ausbrüten?“

Der Familienkreis bestimmt: Klärchen muß nach Berlin um Bil-
dung und Anstand zu lernen. Nach einem halben Jahr, gerade
zur Heuernte, kommt sie zum ersten Besuch nach Hause. Vor
dem Frühstück stellte der Papa die Harken vor das Haus, damit
die Leute sie nur zu greifen brauchten. Klärchen will nach dem
Frühstück an der Arbeit teilnehmen und tritt mit ihren hohen
Stöckelschuhen auf eine der Harken, die mit den Zinken am
Boden steht, und fragt, „wat is denn dat fürn Ding?“ Wuchtig
aber schlägt ihr die Harke ins Gesicht, daß das Blut so spritzt.
In ihrer Wut sagt Klärchen: „Dei verfluchtig Hajg.“ Unter aller-
hand groben Ausdrücken läuft sie zum Spiegel in die Stube.
Die Mutter aber sagt: „Kind_ Klärchen, benimm Dich doch. \Vo
bleibt denn Deine städtische Bildung.“ „Schied in Bildung“.
sagt Klärchen, „nui hät mi dei oll Hajg ok no min Gurj (Nase)
u Dömel demoliert“.

Im nächste Kreisblatt jifft no wat bätes (Spoäs)

Deutsche Städtebilder auf polnischen Briefmarken
Berlin (hvp) Die polnische Postverwaltung hat eine Serie

neuer Briefmarken unter dem Titel „500 Jahre polnisches Küsten-
land“ herausgebracht. Die Marken weisen Bilder u. a. von Danzig,
Allenstein, Marienburg und Elbing auf. Alle Marken dieser Serie
tragen den Aufdruck „S00 Jahre zurückgekehrte Meeres-Provinz"
(Pomorze).

In diesem Zusammenhang wird darauf hingewiesen, daß die Bundesposi: am
2- A“g_\lst mit der Ausgabe einer Gedenkmarke init dem Aufdruck »Zehn Jahre
Vertreibung, 1945-1955« herausgibt. 1 j



Q.

'ıâgš lšfâšaelšrílıiês åghglšššgaststätten in Firchau und. Konitz be-

Seite 362 I

0 .i„..ia;.a.a›aii.i;±n.ii.i.....
Ortsverband Osnabrück und Umgebung

Der angekündigte Kínclerausflug findet am Sonntag, dem
14 August 1955 staff, Die Eltern mit ihren Kindern sowie alle
angeren Schlochauer Landsleute sammeln sich um 13.30 Uhr
an der Sfraßenbahnhaltestelle Schölerberg (Linie 2). Alsdann
Abm-arsch zum Heimatfiergarten. Nach Besichtigung desselben
gehen wir zur › gemeinsamen Kaffeetafel zum Ausflugslokal
„potthofk am 5Chö1erberg_ Anschließendfindetunsere Monats-
veı.samm1ung«5±afi_ Anmeldungen (bei gleichzeitiger Zahlung des
Eintrittsgeldes: Kinder<0,2O DM. ETWBCIISCHC 0›50 DM) Smd 1315
zum 5_ August bei Lândsm, Spors, Teutoburgerstr. 26, abzugeben.

Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen, auch von Seiten
der Flatower Landsleute, Wird gebefem _ A ,

He/jmafgruppe Ruhr der _Sch_l0chauer Flatower,A-, _ I V m p . _
Ihre. zweıte Zusammen mdusen ab gDer Inhaber, Herr Reißig,

wirtschaftetg hatte. dafür Sorge getragen, fiiaß wir uns in Ober-
hausen ganz besonders wohl fuhlen so ten. Und so war es

auåšhe-gi; T8i_Uhr begrüßte Fräulein Mogk die erschienenen
I-Eeimatfreuride aus den Kreisen Schlochau und Flatow'~und ver-
lag ansçliließend einige Briefe von, weiter entfernt wohnenden
Heimatfreunden, die bedauerten, nicht zu dieser šusammeıíikuâift
erscheinen zu können. Sodann Üfhlelf f`Ie1`1`_ Le rer 1-es e as
Wort und zeigte sogleich, daß es ihm mit seiner Wahl zu unse-
rem Kultuı-wart ernst 5_ei_ Ei- kundigte eine Vortragsreihebuber
die geschichtliche EntWiC1<lL11}8` fmsefef Hlflmaf _an “lid ga SP'
fort eine ausgezeichnete Einfuhrung dazu, die wie_ alles in
OberhausenßGes1:šgtš,uclaš es] der Lie e zu unserer Heimat ent-
sprang, gro en' e' a an_ . _ _ _

Des Weiteren kündiâte eiii Heimatfreund, der. mıtbvcšllšs-
und heimatlichen .Stu ien Ubef uflseffi enšefe Hemlaf e 3 fi
an, über die volkskundliche Eigenart des schlochauischen Ge-
biefes sprechen zu wollen, Anschließendwurde auf Wunsch
.einiger Landsleute ein plattdeutsches Gedicht vorgetragen._

Wie groß das Verlangen danach ist, sich ab und zu ın einem
K1-eis vgn La;-idsleuien zu treffen, war daraus zu ersehen, daß
einige, Heiınatfreunde sich BJJS 2í,§_mli§l1 8_I'0f5e1' iE11ff@mUP8 C111'
gefunden hatten. -- Frl. Nl08l< k¬+"1_d1_8†=`_211; daß man S1Cl1 das
fnächsfe Mai wieder in Essen, dem eigentlichen Sıfz der G_ruı=›i›=„
treffen wolle, und zwar sollte dapn der (aucl_'i_ der reiferen)
Jugend Gelegenheit gebofen werden, das Tanzbein zu schwin-
gem Zeifpunkf und Off sollen im „Neuen Schlochauer und
Flatower Kreisblatt" veröffentlicht werden. Bei angeregter Unter-
haltung verging dann die Zeit sehr schnell und manch einer der

~etwa 70 Anwesenden schien es zu bedauern, wegen des letzten- - ~ „i“ bi ~i› i<~~ C .Zug“ md“ “°°h.e'“ "'emi<.f§i›š`Ãl± seåhšılnzåk cfiiıiıiifšr Poıinifz)
I-Ieimatki-eisgruppe Flatow/Schlochau, Ortsverband _Lubeck
Am 12. Juni 1955 startete unser Ortsverband zu einer Fahrt

durch das holsteinische Land. Grau bedeckt war der Himmel
und es sah nach Regenaus. Doch das .konnte „nlfihif 21236561) .
weil uns Petrus noch nie im Stich gelassen hatte. Punktlich
hiiek der Bus an den Zusfeigestellen und frohlich. gings zum Tor
hinaus. Nach 1/zstündiger Fahrt kam - VOR 2111611 fffiudlg be'
grüßt __ die gonna heraus, Links der Straße zeigte sich der
schöne Ratzeburger See, während sich rechts Felder soweit das
Auge reichte, hinzogen. Durch Ratzeburg das W11' SC_h°T1 V0“
früheren Ausflügen her kennen, gings der Eulenspiegelstadt
Mölln entgegen. Diese ist für uns kein unbekannter Begriff,
denn Till, dessen Denkmal wir sahen, kommt doch alle Jahre
von seinem steinernen Sitz herunter, um uns auf unseren Masken-
bällen in Lübeck zu erfreuen. ' _.

Nach, kurzer Fahrt über Schwarzenbek hatten wir den_Rand
des Saclısemvaldes ei-reicht, Kilometer an Kilometer herrlıchster

ÄHochwa1di, der uns so recht an die Wälder unserer 'Heimat
erinnerte. Friedrichsruh, inmificI1.dí@SCr gfünfln Pfâdlf. iSt ëf-
rèicht. Ein Ort, der mit der Deutschen Geschichte unlöslich ver-
_bunden -und den Älteren unter uns an die Glanzzeit Deutsch-
lands erinnert.

Hier empfing uns nun der Ortsverband Hamburg, der seinen
Ausflug nach Friedrichsruh gelegt hafte und SCh0n früh Cilfi-
gefi-Qffen war, Zahlenmäßig war er nicht so stark vertreten, wie
man es wohl bei der großen Menge der in Hamburg lebenden
.Schlochauer erwartet hätte. Vielleicht war aber der graue
Htimmel am Morgen schuld daran. Zwanglos wanderte man in
die Umgebung. Die Gruft des großen Reichsbaumeisters und
das Bismarckmuseum waren das .Ziel aller-

Nachmittags ging -es dann weiter nach Steinhorst, wo uns
Landsmann Fritz Senske aus Schlochau in seinem Gasthaus

erwartete. Frohe Stunden. vereinigten jung und alt beim Tanz
im schönen Saal. Frau Senske hatte riesige Kaffeeportionen be-
reitgestellt, die unsere durch die Fahrt ermüdeten Knochen wieder
belebten. _

Um zehn Uhr abends endete die schöne Fahrt in_I.übeck„
Landsmann Wagner, der sich so viele Mühe um ihr Zustande-~
kommen gemacht hatte, sagen wir Teilnehmer unseren besten.
Dank. Strauß«

1500 Landsleute beim 9. Heimattreffen am 2. Juli 1955
in Harmover

Schon in den Vormittagsstunden erschienen die ersten aus-
wärtigen Schlochauer im Dölirener Maschpark bei unserem;
Landsmann Maaseriund warteten auf ein frohes Wiedersehen
mit alten Heimatfreunden. Gegen 15 Uhr hatten sich schon alte
Bekannte aus der Mittelzone und Berlin zum ersten Umtrunk
eingefunden. Wenn der Wettergott auch noch bis zur Mittags--
zeit einige Erfrischungen sandte, so war nachmittags herrliches
Sommerwetter. _.

Nach einem' Willkommensgruß unseres Landsmannes Ri eb«
ling und Begrüßung des Ehrenvorsitzenden der Landsmann-
schaft Pommerndes Landesverbandes Niedersachsen, Lemke, und
des Kreisvorsitzenden des BVD Hannover und des Vorsitzenden
der Sclilesischen Landsmannschaft, Landeshauptmann a. D-
A da m , Hannover, wurde der Vertreter des Patenkreises Nort-
heim, 'H.err Roeseler, auf das herzlichste begrüßt.

Als erster ergriff der Ehrenvorsitzende des Landesverbandes
der Pomm. Landsmannschaft, Lem-ke, Hannover, das Wort-
Er überbrachte die Glückwünsche der Landsmannschaft Pommern.
und wünschte einen guten Verlauf.

Als nächster Redner sprach der Vertreter unseres Patenkreisesß
Northeim. 'Herr R o c s e le r. Er übermittelte die Glückwünsche:
des Herrn Landrat En gel und Herrn Oberkreisdirektor
Michel und brachte zum Ausdruck, daß beide hoffen, daß›
alle .Landsleute heute recht harmonische Stunden verleben wer-
den. H"err -Roeseler führte weiter aus, daß er persönlich sehr froh
sei, daß er heute hier in Hannover zu uns sprechen kann: „Ich
habe die Freude, die Arbeit, die mit der Patenschaft des Kreises
Schlochau und Northeim eng verbunden ist, zu leisten und habe'
die Erfahrung gemacht, daß es immer für diese Arbeit besonders-
wertvoll ist, wenn diese Arbeit geleistet werden kann auf Grund
persönlicher menschlicher Beziehungen zu dem einen oder an-
.deren von lhneni“ ~

Landsmann Riebling dankte dem Vertreter des Kreises
Northeim für die bisherigen Leistungen und richtete an alle
Schlochauer Landsleute die herzliche Bitte, bei einem Besuch in
Northeim auf jeden Fall die Schlochauer Heimatstube zu be-
suchen und Erinnierungsstücke für die Heimatstube als Leihgabe
zur Verfügung zu stellen.

Alsdann überreichte Landsmann Lemk e an Landsmanir
Riebling die silberne Ehrennadel der Landsmannschaft mit
folgenden Worten:

„Schon lange vor der Zeit, als es noch verboten war, daß sich
die Hteimatvertriebenen sammeln undtreffen durften, sammeltest
Du, mein lieber Landsmann Riebling schon Adressen der
Schlochauer. Durch Dein Zutun war es möglich, daß Kinder ihre
Eltern wiederfanden und Familien zusammengeführt wurden-
Das soll aber kein Stillstand sein, sondern ein Ansporn dafür,
daß Du Deine Heimatfreunde bald geschlossen in Deine Heimat-
stadt zurückführen kannst.“ ,_

Und nun sprach unser Landsmann P....aus der Mittelzone;
„Meine lieben Landsleute aus der Stadt und 'Kreis Schlochau?

Wir Schlochauer, die verstreut in der Zone wohnen, nehmen
regen Anteil an« den Tagungen in Northeim und Hannover. Wir
können leider keine Treffen veranstalten, unsere Tagungen gehen
von Mund zu Mund und so sind wir auch. mit allen denen.
verbunden, die hier in der Freiheit leben. Es ist ein besonderes
Ereignis, wenn man nach 10 Jahren wieder Heimatluft atmet,
genau so, als wenn man nach .10 Jahren das Elternhaus wieder

etritt. Unser Vermächtnis ist es doch, daß wir den 'Heimat-
gedanken an unsere Jugend weitertragen. Unsere Jugend ist be-
rufen, einst unsere Heimat wieder zu übernehmen. Ich werde
von diesem Erlebnis allen denen in der Zone berichten, die
leider hier nicht teilnehmen konnten.“

Nachdem die Festreden verklungen waren, konnte Onkel
Heinrich die Kinder im großen Garten des Döhrener Masch-
parks zu einem Eierlaufen und Ballonpusten versammeln. Jedem
Kind winkte eine Tüte Bonbon und den Damen für Ballon-
pusten süße Schokolade und verschiedene andere schöne Ge--
scheıike. Inzwischen waren die Männer unter Führung von
„Ruhnkes H(annes"“ zum Kleiderbügelrennen gestartet. Hier gab
es' neben Lachtränen für die Teilnehmer einige Flaschen i\orn
und Rauchwaren.

Um 5 Uhr früh verabschiedete Landsmann Riebling die Teil-
nehmer und wünschte ein frohes und gesundes Wiedersehen.
Pfingsten 1956 in Northeim;Für die vorbildliche Organisation sei
dem Festausschuß nochmals herzlichst gedankt. B. R-



2. Gewinnerliste unseres Pfingstpreisrätsels
Heute veröffentlichen wir die 2. Liste der Gewinner. Zunächst,

liebe Landsleute, wollen wir aber die Antworten auf unsere
'Fragen abdrucken. Bitte schlagen Sie noch einmal die Seite 332
unseres Mai-Heftes aufl Das waren: 1. Rıtterorden; 2. Danzig;
3. Schneidemühl; 4. Westpreußisclıe Seenplatte; 5. Meseritz;
6. Marienwerder; 7. Hafer; 8. Oberpräsident; 9. Hammerstein;
.10. Knappe; 11. Ostbahn; 12. Landrat; 13. Marienburg; 14. Gold
»der Grenzmark; 15. Landesgrenze; 16. Ordensritter; 17. Urne;
18. Grenzstein; 19. Kormoran; 20. Waffenmeister; 21. Firchau;
22. Korridor; 21.3. Reichsdankhaus; 24. Komtıur; 25. Flatow;
26. Landestheater; 27. Konitz. Die Endlösung lautete: Das ist
mein Heimatland Grenzmark im Ost. Und nun die letzten
10 Gewinner; Hedwig Lucht, Ritterhude b. Bremen, Stader
Landstraße 35; josefine Laink, M-Gladbach, Franz-Wamich-
:Straße 2; Franz Schülke, Kulmbach/Obfr., Webergasse 1; Irm-
-gard Groß, Löwendorf Kr. Hıöxter, Saumer 2; W. Dall,
(2.2a% Nergena-Süd, Post Kranenburg Kr. Kleve; Emil Röske.
Frei urg/Elbe. Hauptstraße 41; Maria Latotzki, Köln-Linden-
thal, Eckertstraße 18; Walter Schondlowski, (202.) Gr. Giesen 1.
Post Hnsede; Maria Viehstädt, Düsseldorf, Hermannstraße 50;
Waltraud Garske, (17a) Bilfingen bei Pforzheim, Kirchgrund-
straße 10a.

Die zur Verteilung kommenden Bücher stifteten Westdeutsche
Buchverlage. Wer diesmal leer ausgegangen ist, den vertrösten
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wir auf ein neues Rätsel, das bei einem Landsmann bereits „in
Arbeit“ ist. Allen 161 Rätsellösern herzlichen Dank für ihre
Teilnahme am Kreisblatträtselwettbewerb. . A

Zur Erinnerung an die liebe Heimat allen Stretzinern gewidmet
von Schmiedemeister Otto Böhnke aus Stretzin. jetzt (24h) Beben-
see, Kr. Segeberg (Holst.).

Familien-Naclıriclıten (Veröffentlichung kostenlos) r
Aus Anlaß ihrer Diamantenen Hochzeit ist kürzlich den Ehe-

leuten Voelz in Misburg bei Hannover und den Eheleuten
Prahl in Visselhövede aus Anlaß ihrer Goldenen Hochzeit je
ein Ehrengeschenk des Landkreises Northeim von 50,- DM
mit einem Glückwunschschreiben überreicht worden.

Geburtstage
94. julius Höftmann aus Pr. Friedland am 5.7.55. jetzt bei

seiner Tochter und seinem Schwiegersohn Karl Sievert,
Berlin C 2. Oranienburgerstr.1`-3
Frau Amanda Minther aus Baldenburg am 1. 8. 55. Jetzt
biai ihrär Tochter Frieda in Berlin-Charlottenburg, Savigny-
p atz 1 .

80. Gastwirt Otto Doepke aus Stretzin, Kr. Schlochau am
` 21.7.55. bei bester Gesundheit. jetzt: Offenburg/Baden,

Saarlandstraße 8
Hermann Ueckert aus Lanken, Kr.E1atow am 15.7.55 bei

1 bester Gesundheit. jetzt: (3a) Kreuzmannshagen, Kr. Grim-
men/Meckl.
Fleischermeister Hermann Templin aus Landeck am 1.8.55
und seine Ehefrau Martha, geb. I-larbarth den 7l.Gel›`urts-
tag am 3.8.55. jetzt: (20a) Wietzetze, Post Dahlenburg
Frau Emma Hahn aus Baldenburg am 27.7.55 bei guter
Gesundheit. Sie fährt noch regelmäßig allein zu ihrer Toch-
ter nach Berlin und grüßt mit den Söhnen Paul und Willi
alle Baldenburger und Umg. herzlich. jetzt: (16) Seulberg/
Taunus, Morrstraße 9
Frau Maria Blanke, Ehefrau des Präparandenvorstehers
A. Blanke aus Schlochau, Konitzerstr. am 20. 8. 55. jetzt:
Eckernförde/Holstein, Norderstr. 39.
Frau Minna Krüger, geb. Fahr aus_Wehnershofi Kreis
Schlochau in geistiger Frische bei ihrer jüngsten Tochter
Trudchen. jetzt: (24) Mariashagen, Post Haffkrug/Holstein.
Frau Elisabeth Schlichting aus Prechlau am 1. 8. 55 in
geistiger und körperlicher Frische. jetzt: (20) Bockenem/Harz,
Rodentau 32.
Frau Meyer aus Pr.=Friedland, Hohetorstr. 2 am 15.8. 55.
jetzt bei ihrer Tochter Waltraud Meyer (fr. C. Magistrat.
Pr.-Friedland) in Osnabrück, Uhlandstr. 15.
Frau Martha Heybutzki, geb. Völz, Ehefrau des Lehrers
Otto Heybutzki aus Schlochau, später Schönlanke am
17.7.55. jetzt: (20a) Rosenthal Nr. '55 über Peine
johann Bluhın aus Stegers am 9.7.55. jetzt: (20a) Bocke-
nem/Harzf Bürgermeister-Sander-Straße 28
Frau Alma Hirschberg aus Stegers am L2. 5. 55 im Kreise
ihrer Kinder und Enkel. jetzt: Eßlingen/Neckar, Hohen-
kreuzweg 1a.
Postagent johannes Lietz aus Eickfier am 28.7. 55 im Kreise
seiner Familie in Hildesheim, Bahrfeldstraße 4

Verlobung
Am 25.6.55 Hanna Bockschatz aus BündelWestf. und Kurt
Bleck, früher Gut Waldeck bei Kölpin, Kr.Elatow. jetzt:

«(2413) Hohenlieth bei Eckernförde/Holstein
V Vermählung

Am 11. 6. 1955 johannes Flataıı (Sohn von Bruno F. und
Frau Maria, geb. Semrau aus Förstenau) mit Irmgard Tarras,
,jetzt wohnhaft Osnabrück, Meller Str. 71.

91.

80.

76.

75.

75.

'75.

74.,

74.

70.

70.

69.

60.

Goldene Hochzeit .
Am 21. 3. 55 Lclsm. Paul Engfer und Frau Adeline aus Groß:

Wittfelde, Krs. Schlochau. jetzt in Leverkusen-Rheindorf.
Am l8~. 8. 55. Schuhmachermeister i.R.Fritz Gerhard und seine

Ehefrau johanna, geb.Gauerke aus Baldenburg, Untere Berg-
straße. jetzt: (10a) Dresden A 21, Lauensteinerstraße 2“, part.
Beide senden allen Landsleuten herzliche Heimatgrüßel

Grüße
Frau Charlotte Appelt, geb. Sievert in Berlin-Zehlendorf,

Claszeile 13 (fr. Pr.-Friedland, Schulstr. 1) grüßt alle Bekannten
aus der Heimat. ' `

_ p ' Anschriftenänderungen
`Martha Leuschner und Töchter -- Schlochau. jetzt: Wupper-

tal-Elberfeld, Kluser Höhe 2`l/ll
Anna Rekowski - Pollnitz. jetzt: (24a) Cuxhaven, Bernhard;

straße 77
August Bruder - Baldenburg. jetzt: (14) Ludwigsburg, Kro-

nenstraße 4
Albert Hoffmann und Frau - Kramsk. jetzt: Düsseldorf-

Rath,.Artusstraße 66 _ ~
Herbert Zastrow - Pr. Friedland. jetzt: (20b) Vogelbeck 36

über Kreiensen, Krs. Northeim „
Paul Rohde - Pollnitz. jetzt: (ı?11b) Plettenberg, Brachtweg 22
Kürzlich waren wir in Duisburg bei meinem Bruder Clemens
Karl Voß, Schlochau-Kaldau. jetzt: Duisburg-Hamborn, Ha-

gelkreuzstraße 181 `
Suchanzeigen

Gesucht wird der Bauer johann Wilke aus Klausfelde, Kr.
Schlochau, geb. am 2.6.1888 und seine Ehefrau Alma Wilke,
geb. Giesel, geb. am 21.3. 189%. Siewurden zuletzt bei Zander-
brück (Stegers) gesehen, wo sie von den Russen überrollt
wurden. Nachricht erbeten an Frau Charlotte Hennings, geb.
\`\'/ilke in (Mb) Heide/Holstein. Österstr. 49

Gesucht werden die Ausweichstellen der Schlochauer Behör-
den, insbesondere die der Schlochauer Oberschule. Nachricht er-
bittet: Friedrich Kaleschke, früher Schlochau, jetzt: (20a) Bienen-
büttel, Kr. Uelzen, Bahnhofstraße 44 _

Wer kann mir Auskunft geben über den Verbleib der Familie
Zimmermann, früher in Stegers Gendarmeriemeister? Nachdem
sie von Potsdam geflohen waren und sich dann im DRK-Wohn-
heim in Berlin, SW 68 aufhielten, wollten sie am 10.Mai mit
dem Flugzeug nach Hannover fliegen. Frau Zimmermann wollte
dann mit ihrer Tochter Ursula, verw.Berghahn nach Hamburg,
während Frl. Annegret in Hannover als Lehrerin an der 4.
Volksschule für jungen unterrichten sollte. \Ver kann mir da-
rüber Auskunft geben? Es ist sehr wichtig und eilt sehrl Mit
vielen Grüßen, an alle Stegerserl Martha Sellke und Geschwister
in (Ma) Stade/Elbe, Städt. Krankenhaus, Teichstr. 10 (Personal)

\`Ver kann Auskunft geben über Frau Maria Sikorra, geb. Ren-
spies, geb. am 14. 3. 1871 zu Pottlitz, Krs. Flatow ? Letzte An-
schrift: Friedland, Krs. Schlochau. Nachricht «erbittet Frau
Gertrud Neumann, geb. Renspies, fr. Schlochau, Langestr[ jetzt:
(=22a) Essen-Bredeney,Engelsruh 33.
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6 In Essen waren sehr viele Mitglieder des Schlochauer MTV.

3'nwesend_ Unser 1-Ieimatfotograf Ernst Scholz bietet zwei Auf-
nahmen vgn diesem Zusammentrefien an. Preis je Stück 0,35 DM.
Bestellungen an Ernst Scholz, Duisburg-W'ort, Im Baumhof 8
erbeten.
................................ ................................................

Q)iefmaı' Unsere Astrid hat ein Brüderchen
«27. 5. 55 bekommen!

oııııılııo
ıoııııııııKöln-Lindenthal, Herderstr. 27 Ilse u. Eberhard Goerke

früher Flatow, Wilhelmstr. Mutter Maria Goerke
¦..................„..„ ııııwıı ıııııınııııuıııııııııııııııııııııaııııııuıııı

ıı ıı ıııııııııınııııııııııııuns-ıı ...sunııııııııınıııııııuflflvuøflı-v H I' _

§2*,mas Voller Freude zeigen wir die Geburt
30 6 1955 unseres ersten Kindes' an
Hamburg-Wandsbek Míırgoı Hellwig, geb. Heyer
Luisensm 15 Gunther Hellwıg
friiher Baldenburg

Hocherfreuf geben wir die Geburt eines gesunden
Sfammhalters békannf, Wir nennen ihn Qierf ßarfín

`Suse Suhr, geb. Gerth ›
Dipl.-Phys. Hans Hugo Suhr

Frankfurt/M.-Höchst, den 12- Juli 1955
Liederbacherstr. 28 I

5...... .,...,.........„„„...ııııııııııııııııııııııııııııııııoıııııııoıııııııı
ıııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııoııııııııııııııııııııııııoııııı .

: Ihre Verınählung gebßli bekannt
Ö /Reinhold Sonnek

0 ` e ' Vera Sonnek 1 .
~ geb. Lenz

< Porz-Grengel/Rhnld.
_ ~ . El d fer Weg 12

gââgrššíi 33 2' -lub E55 fr.s I-lıdmrnersteín
' am Güterbahnhof 4

ıııııııııııııııııııııoıııı ıoıoılııııoııııııııııııııııı0 ı ııııııııııııııııııııııııı;;¦;;;¦;;;¦;¦;;;::¦;::;;::::::::22222232222.¦¦¦2¦¦.¦Z¦¦Z.......................,
Ihre Vermählung geben bfikalmf f

Josef Rosentreter
Ursula Rosentreter

geb." Knuth
-- . 1. 1 M. G1 db chDusseldmf Obekıífišewe 2 1<h@inl›ahl›sf±.36' d k l `

Nie er asslšåâe früher åliirchau, Krs. Schlochau ,
' 2, August 1955 V ` _

„____„„„„„„,„„„,„,„,......„..~-„...-na.......„..„..-...........
„„.... .„......--...„„„....-.---~..„..........„„un...-.....„...-ıı...

lhre Vermählung geben bëkflnflf
Hermann Pez

. Maria Pez
geb. Mausolf

(16) Wetter, Krs. Marburg, Amönauerstraße 281
fh Wetter/Qber-He5§en - fr. Penkuhl, Krs. Schlochau

ııııııoıoııııııııııııııoıııı
ııııııııııııııııııııııııı
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ıııııııııııııııııııııııııo¦ııııııııııııııı ıııııııııııııınıııııııı ıııııııı ıı.ıııııııııı~ıı ııııııııııııııı_ .un ııııııııııııııııııoııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııı ı _

Am 5. August 1955 feiern der Kaufmann Max Gatz und
seine Ehefrau Lucie, geb, Bölter aus Schlochau, Königs-
straße 35, jetzt Hannover-Kleefeld, Scheidestraße 15 das
Fest der Silbernen Hochzeit. A

Es gragulier; herzlich die Schlochauer Kaufmamıschaft!

Silberhochzeit
Am 25. 7. 55 Ldsm. Johann Schwalm und Ehefrau Irmgard,

geb, F;-ase. jetzt: (22a) Lobberich/Rheinld., Sassenfelderweg 51.
Es starben fern der Heimat:

Unsere liebe Tochter Ursula Mausolf, geb. 18. 9. 1893 in
Penkuhl, Krs. Schlochau. Sie wurde uns am 23. 5. 1955 in der
Blüte ihrer jugend idurch den Tod entrissen. Dies zeigt an:
I-'am_»A1be1-± Mausglf aus Penkuhl. jetzt: (16) Ober-Horgerrı,

Mutter Frau Offilie Böhmke am 21. 6. 1955. D188
zeigt an: Fam. Fritz Böhmke und alle Angehörigen: in Berlin,
S. W. 29, Hornstr. 6 (früher Hammerstein am Schützenhaus).

Rentner Wilhelm Fahr aus Wehnershofi 86 jahre alt, am
24. 6. 55 in Berlin. ' . .

ıııııııııııııııı ıııııııııoııoıı

Frau Agathe Arndt, geb. Knitter aus Schlochau, Kreuzstr. 6,
73 jahre alt, zuletzt Stoetze, Krs. Uelzen. Dies zeigt an: Elis. Arndt,
in (20a) Stoetze über Bevensen, Krs. Uelzen. *

Frau Frieda Witt, geb. Diekmann aus Hammerstein, Ratze-
buhrerstraße 13 am 10.6.55 im Sozialwerk Stukenbrock. Dies«
zeigt an: ihre Schwiegertochter Frau johanna Diekmann, früher
Hammerstein, Schloßstraße 22, jetzt Kirchlengern, 258 Kr. Her-
ford/Westfalen. L

_ Frau Agnes Wamke, geb. Wendt aus Stegers, 74 jahre alt, ann
15.5.55. in Tangermünde. Dies zeigt im Namen der Hinter-
lšliebšenen an: Alois Warnke,` (24h) Ahrensbök/Holst., Lübecker'

tra e
Wwe. Veronika Ruttkowski aus Hammerstein, Steingasse 1 iım

81.Lebens'ahre am 28.6. 55. Dies zeiglt an: Elisabeth Ruttkowskii
und Enkefkind in (20a) Lüder 24 über Wittingen

Frau Minna Kohlholff, geb.Gauerke aus Baldenburg im 73..
Lebensjahre am*l8. 5. 55. Sie lebte mit ihrer Schwester Klaren
(Ehefrau von Fritz Koblitz) in (19a)- Osterfeld/Saale, Kr. Zeitz
Steinweg 36 '

Frau Maria Hackert, geb. Blank aus Eickfier, 86 jahre alt, am.“
15.6. 55 bei ihrer Tochter Margarete (Franz) Sengpiel in Berlin-
Weissensee, Parkstraße 46 E.

`-..._›....„.__».1.aa-..›»-¬›«'.._...........›..__...~..~...-._.....›.,›-........e„..

Am -3. juli 1955 ist unser lieber Vater, Schwiegervater,
.Großvater und Urgroßvater «

= Ernst Pukall 5
j g fr. Landwirt in Falkenwalde, Krs. Schlochau

im Alter voni8'4* jahren sanft entschlafen. 0
í _ 0 'In stiller Trauer ^

~ (24b) Fiefharrie . V im Namen der Angehörigen
über Neumünster/Holst. Otto Pukall

j Heute verstarb nach einem arbeitsreichen Leben, fern
Ä der Heimat, an der er hing, mein lieber Mann, unser
? sorgender Vater und Großvater ='
1 der Landwirt L

Otto Lüdtke '
1 Kappe .1

im 72. Lebensjahr ' _
In stiller Trauer: Frida Lüdtke, geb. Kaun

Ilse Schmekel, geb. Lüdtke
Dr. Klaus Schmekel, Dipl.-Landwirt _,
Karimlngeborg, Helga, “
Klaus=Henning

= Bielefeld, 10. juli 1955
Brandenburgerstr. 7

._„.sa:...

Nach langem, geduldig ertragenem Leiden hat am
13. 6. 55 ein sanfter Tod unseren lieben Vater, Schwieger- ~
vater, Großvater und Urgroßvater

„Franz Thiede j
im Alrer von 86 jahren erlöst. -

` lm Namen der Hinterbliebenen
Hedwi Meller, geb. Thiede

Bockenem-Harz, Schlangenweg 9 - åüher Pagelkau

. Meine liebe Frau, unsere gute Mutter und Oma
1 Marie Patzke.

Ã geb. Hintz, fr. Pollnitz
hat uns am 27. 4 55 nach langem Leiden irn 85. Lebens-
jahre für immer verlassen. ~ Trotz harter Schicksalsschläge ,
war ihr Leben Liebe, Fürsorge und Dankbarkeit für die Ihren. i

,

K
i

-f~¬~¬~Q

j _In tiefer Trauer im Namen aller Angehörigen
_Hamburg 6, Moorkamp 31 Wilhelm Patzke .
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